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Gequälte Kinder.
Eine Beſtie in Menſchengeſtalt“ „Verabſcheuungswürdige

Eltern“ „Eine Rabenmutter“: die Preßnotizen häufen ſich,
in denen in bewegten Worten grauſame Qualen berichtet wer
den, die unſchuldige, wehrloſe, oft kranke Kinder lange Zeit,
Monate, Jahre haben erdulden müſſen. Erdulden von den
eigenen Eltern, Stiefeltern oder Fürſorgern. Fürwahr ein
Jammer, von keiner Menſchenſeele zu faſſen, wenn wir es uns
vorſtellen ein Kind, vielleicht in blühender Kraft, vielleicht ſchon
in vererbtem Siechtum geboren, nicht zur ſorglichen Pflege
liebender Eltern, nicht zur ſtrahlenden Freude jubelnder Kinder
luſt nein zu Schmerzen ohne Zahl und ohne Ende, zum
Hunger und Froſt, zu grauſamen und ekelerregenden Mißhand
lungen, bis der Tod, barmherziger als die Menſchen, ſeinem
Leiden ein Ziel ſetzt oder, wenn der Zufall es will, unter den
Nachbarn ſich eine empfindende Seele findet, die eingreift und
Anzeige erſtattet. Es ſind zumeiſt Gerichtsberichte, an denen
in der Regel zwei Tatſachen kennzeichnend ſind: die erſte iſt die
unbegreifliche Gleichgültigkeit und Langmut, mit denen die Nach-
baren die Quälereien geſchehen laſſen, bis das Jammergeſchrei
unerträglich wird oder ein entſchloſſener Menſch von den
Dingen Kenntnis erhält: die zweite iſt die geradezu unfaßbare
Milde, mit der die Strafgerichte in ſolchen Fällen vorzugehen
pflegen. Betrachten wir einige Fälle aus der letzten Zeit. Ein
Maurer Scholz in Berlin hat die drei vorehelichen Kinder ſeiner
Frau im Bunde mit dieſer einem förmlichen Martyrium unter
worfen. Aus der Wohnung tönte allzuhäufig Kindergeſchrei
und das Klatſchen von Schlägen. Schließlich werden die
übrigen Hausbewohner aufmerkſam. Die Kinder ſehen nicht

und die Mansfelder Rrriſe.

Naſe und Zahnfleiſch aufgeſchlagen. Am Körper unzähligedere Wunden. Am Rücken zwei ßandtelergeoße
randwunden, ebenfalls in rung übergegangen. Das Kind

war auf einen glühenden ſernen Herd geſetzt
worden. Wegen Unreinlichkeit wurden dem Kind ſeine
Exkremente in den Mund geſchmiert und es im bloßen Hemde
zwei Nächte lang ſtehend an den, Bettpfoſten gebunden. Dann
wieder mußte es zwei Tage hungern Bei der Unter
ſuchung im z w ſpie der Mann der Waiſenpflegerin

ins Geſicht. Strafe: Zwei Monate Gefängnis für
eide; die zweite Jnſtanz ſprach den Mann gänzlich frei.

Solcher Fälle ließen ſi noch viele anführen. Jn der Groß-
ſtadt häufen ſie ſich, aber überall kommen ſie vor. Und faſt
überall S unfaßbare Mode im Strafurteil. Wer die Taten
unſerer Juſtiz kennt, aber an die entſetzlichen Urteile denkt, die
gegen don erſte verhängt werden, an die Zuchthaus-
ürteile von Löbtau, Güſtrow, Bromberg, wer weiß, wie man
r Einbrecher und ſonſtige Eigentumsſtörer vorgeht, derteht hier zunächſt vor einem Räſſel, ier drakoniſche Härte

dort eine unglaubliche Nachſicht. Fegthens gegen den,

der einen Schrank erbricht und 50 M. entwendet, 3, 6, 12
Monate Gefängnis gegen den, der einen r
oder einen Streikbrecher abfällig kritiſtert und dort Freiſprechung,
wenige Wochen Gefängnis für Verbrechen, die man ruhig die
ſcheußlichſten nennen kann, die es gibt.

Aber dieſe furchtbaren Widerſprüche erklären ſich leicht aus
dem Weſen unſerer Strafjuſtiz. Sie hat zwei Götter: das
Eigentum und die Autorität. Jhre Verletzung iſt die
Sünde, die nach S Rache ſchreit. Jhre eigenen
Uebergriffe ſind leichte Ver o konnte es vor einigen
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Wort iſt entſetzlich), vielleicht auch noch aus der Gleichgiltigkeit
unſerer bürgerlichen Juſtiz gegenüber Jntereſſen, die nur
menſchliche, keine herrſchenden Klaſſenintereſſen ſind. Und
dieſe Autorität und dieſes Züchtigungsrecht werden ohne
weitere Prüfung der Beſchaffenheit jedem Paar zweibeiniger
Tiere eingeräumt, die phyſiſch imſtande ſind, Nachkommen zu

eugen.Was dem gegenüber tun? Wir haben Fürſorgegeſetze, Vor

mundſchaftsbehörden. Das neue preußiſche ürſorge Er
iehungsgeſetz vom 2. Juli 1900 bietet tatſächlich genügende
o um in ſolchen Fällen Abhilfe zu ſchaffen. Und

viel wichtiger als Abſchreckung durch Strafgewalt bleibt natürlich das ürſorgende Eingreifen. Wir haben einen Verein

um Schutze der Kinder vor r und Mißſandlung in Berlin mit Sektionen im Reiche und in Ver
bindung mit gleichartigen Vereinen in Hamburg, Leipzig uſw.
Er hat im Jahre 1904 in 182 Fällen mit 352 Kindern ein
gegriffen, wovon in 20 Fällen die P ſich als unwahr
erwies. Die übrigen betrafen: Mißhandlung in 68, Aus-
nutzung in 20, ſittlche Verkommenheit in 5, Vernachläſſigung
infolge von Armut und Krankheit in 19, Verwahr-loſe in 50 Fällen. J eigener Fürſorge hatte der Verein
u Anfang 1905 97, im Juli bereits 121 Kinder. Ein eigenes
W. für 70 Kinder wird im nächſten Frühjahr geöffnet

werden.
Aber was wollen alle dieſe anerkennenswerten Beſtrebungen

beſagen gegenüber dem Elend zahlloſer Kinder, das nicht be
kannt wird! Es muß dahin kommen, daß der Kinderſchutz
nicht eine Sache weniger wohlſituierter Wohltäter ſondern eine
Sache des ganzen Volkes iſt. Wie die engliſche Kinder

Mannhei
nur zerſchlagen und Frriemen be

n

ſchutzgeſellſchaft eine Macht geworden iſt, die za ſe G

auch überaus blaß u an veteine Hur Gelt egungde

verhungert. Bei einem Kinde ſindet
ſich der Leib und das Geſäß mit dicken, blutigen Striemen be

hen.S geſchehen, daß ein Gericht in in dexſelben

ſage des n ihn loſe alte e ge
deckt. An einem anderen Tage ſtellte der Arzt bei einem der
Kinder 40 dicke, blutunterlaufene, zum Teil offene Striemen
feſt. Und die Strafe Zwei Monate Gefängnis für den Mann,
eine Woche für die Fraul Jn der Berufungsinſtanz aber
wird der Mann gar freigeſprochen, da er das ihm zu-
ſtehende Züchtigungsrecht nicht überſchritten habe. Dazu be
merkt die Tägliche Rundſchan: „Die entmenſchte Frau hätte
doch die höchſte geſetzliche Strafe verdient. Auch daß der
Mann freigeſprochen werden mußte, der doch ſicherlich die em
pörenden Mißhandlungen gebilligt hatte, entſpricht nicht dem
Rechtsgefühl des Volkes. Die armen Kinder aber können nun
von dem Biedermann Scholz (der ſchon 7 Jahre wegen Roheits
vergehen im Gefängnis geſeſſen hat) weiter mißhandelt und für
die entſtandenen Unannehmlichkeiten beſtraft werden. Unſere
Herren Richter in Moabit, denen wir vorſchlagen, demnächſt eine
Prämie für Kindermißhandlungen auszuſchreiben, wollen es ſo.“
Uebrigens ſind nach dieſer Verhandlung die Kinder von der
ſtädtiſchen Waiſenpflege verſorgt worden.

„Das Märtyrium eines dreijährigen Kindes“ iſt der nächſte
Fall in den Zeitungen betitelt. Auch hier ein uneheliches Kind,
das die Mutter mit in die Ehe bringt. Das Reſultat: „Der
ganze Körper war über und über mit Striemen bedeckt. Lippen,

ſtohlen hatte, zu 12, dann ein Ehepaar, das ſein Kind wort-
wörtlich durch fortgeſetzte Mißhandlungen zu Tode gequält
hatte, zu 11 bezw. 10 Monaten Gefängnis verurteilte. Hätten
ſie es barmherzig mit einem Schlage getötet, dann waren ſie
freilich Mörder, auf die das Geſetz mit voller Schwere fiel:
auch ein Stück vom Formalismus unſerer heutigen Geſetzgebung
und Rechtsauslegung. Hat doch aus demſelben Geiſte das
Reichsgericht einmal entſchieden, daß ein Weibsbild, das ſein
Kindchen auch auf den glühenden Herd geſetzt hatte, nicht nach
g 223 a Str.G.B. Verletzung mittels eines gefährlichen Werk
zeuges) beſtraft werden könne, da ein Herd, als
Gegenſtand, kein Werkzeug ſei. Wegen gewöhnlicher Körper-
v r nach g 223, konnte keine Beſtrafung erfolgen,
da das Kind ja keinen Strafantrag hatte ſtellen können und
für einen etwa zu beſtellenden Vormund die Friſt verſtrichen
war. Aehnliches finden wir, wo es ſich um Verletzung der
Arbeiterſchutzvorſchriften, um Mißbrauch der Amtsgewalt, um
Mißhandlung untergebener Soldaten handelt: der Mißbrauch
der Autorität, er ſei noch ſo ſchwer, wird aufs mildeſte, um
gekehrt die Auflehnung gegen die Autorität, ſie ſei noch ſo be
reſgt und ſelbſt erzwungen, aufs furchtbarſte beſtraft.

o erklärt ſich auch die Milde bei Mißbrauch der elterlichen
Autorität und des elterlichen Züchtigungsrechts (ſchon das
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Rebellen.

Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Unterwegs traf ſie die Peskarow, die wie immer geſchäftig
dahineilte. Die Rolska bat ſie, doch an einem Abend zu r
u kommen. Die Peskarow dies als unmöglich.
as raube ihr zu viel Zeit. eſtern habe ſie eine Kollegin

beſucht und ſich beſtimmen laſſen, eine Viertelſtunde oben zu
bleiben und richtig ſei aus der Viertelſtunde eine Stunde ge-
worden. Sergew Andrejewitſ ſei auch dort geweſen. Was
ſei das für ein ehe enſch! So ſympathiſch!

Jhre gutmütig-ſchwärmeriſchen Augen erglänzten. Die Rolskaneckte ſie. Ob ſie Feuer gefangen habe Aber die Peskarow
wehrte ab. Ob man denn gleich immer verlieben müſſe
Und dann ihre Blicke wurden ſehr ernſt ſie habe keine
goit. jetzt an derlei zu denken. Später einmal vielleicht.
Aber ſetßt müſſe ſie ſich die Exiſtenz ſichern. Und wenn ſieeine Stellung und das Leben geſichert habe dann wölle ſie
auch der Liebe leben.

„Ach,“ ſagte Fe „das iſt das Schönſte. Frei ſein und un
abhängig und dann ſich jemand zu wählen. Und dann
arbeiten zu können. Nützlich n Nicht immer an den vierWänden eben zu müſſen mit ſeiner Arbeit! Und ungbhängig!
7 wie ändert das doch alles, wenn man dem Manne be-
we ſen kann: ich hab' Dich genommen, weil ich Dich liebe und
nicht, weil ich von Dir ernährt ſein willl Ach, was gibt das
doch für ein anderes Leben! Und deshalb unabhängig ſein!da angie Eine Exiſtenz haben!“

Die Rolska hörte ihr u zu. Ban ſagte ſie: u
as ſeid Jhr do ür Leute! Bringt Euch um Euregugepi Erſt eine Lriſer, ſchaffen ſagt Sye und

dann die Liebe. Warum nicht beides zugleich Warum nicht
ſchon während des Studiums den Freund ſuchen?

wer das kann, ſoll es tun, Anna Feodorowna, aber es
gibt Leute, die das nicht können. ie ſind zu zu intenſiv.
Können ſich nicht teilen. Die packt es ſtark. Müſſen das
eine oder das andere laſſen. Zum Beiſp iel ich ſelbſt. Wenn
ich nicht nur an das Studium wie ſoll das denn enden?

t zumWehrloſeſten und Gequälteſten ins Leben treten. Es gilt, die
Erkenntnis des Uebels zu verbreiten, Mitgefühl und Pflicht
bewußtſein zu ſtärken. Es gilt, die öffentliche Meinun unddurch dieſe die Behörden und die Rechtſprechung zu beeinſtuſſen.

Es gilt, die Selbſthilfe zu organiſieren: rechtzeitig an die Melde
ſtellen des Vereins oder die Behörde Anzeige zu erſtatten.
Dann wird es ſich zeigen, daß die erſchreckend vielen Fälle,
von denen man heute hört, doch nur ein kleiner Teil eines
entſetzlichen Meeres von Grauſamkeit und Qualen ſind, und
daß den meiſten abgeholfen werden kann.

Hier einzugreifen, halten wir nun für die Sache der
organiſierten Arbeiterſchaft. Ohne ſie iſt heute
eine wirkliche Volksbewegung nicht mehr möglich. Sie aber iſt
auch in erſter Linie dazu berufen. Gerade weil ſie dieſen
Dingen näher ſteht, weil es zumeiſt Kinder des armen Volkes
ſind, die als Opfer der Verkommenheit ihrer Erzeuger fallen.
Weil ſie den ſozialen Zuſammenhang aller dieſer Dinge, der
der bürgerlichen Wohltätigkeit verſchloſſen iſt, erkennt. Weil
ſie unter demſelben Götzen der mißbrauchten Autorität leidet,
wie jene ärmſten und ſchuldloſeſten Opfer der herrſchenden
Ordnung Und ſchließlich auch, weil ſie eine erhebliche Zahl
tatkräftiger und gemeinſinniger Glieder, ja bereits eine Reihe
für dieſen Zweck. beſonders brauchbarer Organe beſitzt. Die

Mein väterliches Erbteil reicht gerade ſp. daß ich fünf Jahre
ſtudieren kann. Wenn nun nicht ſehr fleißig bin was
dann Soll ich nach dieſen fünf Jahren daſtehen, noch nichts
eworden ſein und nichts mehr werden können Höchſtens diea von einem Mann! Nicht mehr Ach nein, ich muß die

Zeit und die Jugend nühen, um etwas zu werden! Und jett
tehe ich da und ſchwahe und ſchwatze und zu Hauſe wartet
ie Arbeit! Ach ja, wenn ich ins Schwatzen ommel“
„Das iſt, weil Sie ſo wenig Verkehr haben!“
„Mag ſein! Dafür will ich, wenn ich die Prüfungen hinter

mir hade, zwei Monate nichts tun, als ſchwatzen! Zwei ganze
Monate! Aber jetzt, lebt wohl, Anna Feodorowna!

Ein Händedrück umd ſie enteilte. Anna gin weiter. Jetzt
tand ſie vor dem Hauſe Gregors. Wie ſie durch den Flur
chritt, blickte ſie na em Briefkaſten Gregors, Er enthielt

einen Brief. Sie ſchritt die Treppen r und läutete ander Türe. Die Wirtin öffnete und bejahte die ge ob Gre
zu da ſei. Sie klopfte an der Tür und e ein halb

autes erein“.„Pful, was iſt das für eine Luft!“ rief Anna, während ſie
in das Zimmer trat. Qualm und Dunſt ſchlug ihr entgegen.
Greggr dey rauchend vor dem Tiſche ſaß, erhob ſich raſch.

ch, verzeiht! Jch hab' geglaubt, da etrow kommt!“
Er S nach dem Halskragen und der Krawatte, die auf

dem Bette lagen, öffnete raſch die Tür des anres verbarg
7 hinter derſelben und brachte ſeine Toilette in Hrdnun
Inna drängte ſich durch den engen Raum zwiſchen Tiſch un

Kanapee zum Fenſter und öffnete dasſelbe
„Wie kann man in u Luft bleiben!“
Ach, man kann ſo vieles!“ rief Gregor hinter der Tür des

Schrankes. Man kann ſo vieles! Kann ſogar dahinleben ohne
Sinn und ohne Zweck! Ach ja, das kann man auch

Er trat hervor.
„Zabt Jhr n wieder Eure Grillen?“ frug die Rolska.
„O, die Grillen haben mich, Anna Feodorownal Haben

mich und laſſen mich nicht aus. Beißen und zwicken, plaägen
und quälen mich. Haben die Frechheit immer zu fragen wo
zu lebſt Du, mein Lieber Wozu?! Und wie Wie?

r quält Euch ſelbſt, Gregor Gregorowitſch! Seid doch
ſtark und fügt Euch in das, was nicht zu ändern iſt!“

„Das iſt eben die F g. ob's nicht zu ändern iſt! Jchglaub' eben: es muß zu nbern ſeinl“

„Ehe ich daran vergeſſe, Gregor Gregorowitſch. Jm Brief-
kaſten iſt irgend etwas!“

Er machte eine verächtliche Handbewegung.
„Ach was! Mag es dort ſein!“

Nun, Jhr könntet doch den Brief holen gehen!“
Er drente g eine Zigarette und ſagte leichthin:
„Wozu as kann er mir bringen Was Was kann

mir helfen! Mag er unten liegen! Er lauft mir davona niGregor Gregorowitſch, das fehlt Euch 27 et fangt

Jhr an den Kopf zu verlieren! Fangt an gleichgiltig und
nachläſſig zu werden. Das iſt ſchon das Letztel“

r entzündete ſich die r warf das Streichholz auf
den Tiſch neben den echer und ſagte gedehnt:

„Jch bin ganz Eurer Anſicht, Anna Feodorowna! Ich ekle
mich ſelbſt vor mirl Hm, aben kann ich es ändern Sagt
einmal, was iſt das für ein Leben Hm er in der

remde und immer gallein! Und immer unnütz! Jmmer unnügl
ehr Jhr, das iſt das un W W wen
„Jhr könnt Euch aber nützlich machen. arum reſtern nicht zu mir gekommen, Gregor Gregorowitſch gr.

halten die Broſchüre Werſeß W
„Ach, gebt mir Ruhe mit dieſen Broſchüren, mit all d

Spa! Drüben braucht man Leute, drüben geht der r
od und Leben, drüben wütet der Feind und ich ſoll h

itzen in ſicheren Stübchen, die Feder in der Hand uroſchüren überſetzen! Und Artikel ſchreiben Auf dem Papiertapfer ſein! u wie ekelhaft iſt das und wie lächerlich 82
chäm' mich jal Und dann drüben iſt eine alte Fraul! Ho
ange Jahre geſpart, in die Reiſe machen und ihren Sohn
wieder ſehen zu können. Eine Mutter, die gar nichts mehr auf
der Weit will, als nur noch einmal ihr Kind zu ſe n W
Kind, das ſie zwanzig Jahre nicht e en hat! d
Poligei erlaubt's nichtl Die Polizei erlaubt dem alten Mü

en nicht, zu ihrem Sohn zu f hren! Erlaubt's vieütterchen ſöhnt und weint und klagt und der n v
in der Fremde und überſetzt Broſchüren! Ach, wie
Wie prächtig! Freunde u ihre Freiheit ihr

und i i m ſicheren Stübchen und überſetz ren
Jl e ſt enn gar nicht, wie würdelos das
wie ekelhaft!“

Er warf den glimmenden Reſt der igarette i denbecher und drehte ſich eine neue Bſarnien Die KRella mahe.
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Vartei hat
kaſſierer, die kaſſen, die ja auch aus Arbeitern beſtehen,
ihre Kontrolleure. Sie kommen in alle Häuſer, wiſſen mit
allen Leuten zu verkehren. Wenn ſie beauftragt werden, ihre
Aufmerkſamkeit dieſer Angelegenheit zu widmen wieviel

zenloſes Elend könnte verhindert werden. Mögen die
er der Arbeiterſchaft unſere Anregung ernſthaft erwägen.

Wenn jeder Verein, jeder einzelne hier ſeine Schuldigkeit tut,
wird er viel Gutes ſtiften können. Denn es gibt nichts
höheres und wichtigeres, als Kinder zu retten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Auguſt 1905.

Wie wir regiert werden.
Bezüglich der letzten Truppenſendung nach Süd

weſtafrika erfährt der Berliner Vertreter der Frankf. Siz
augenſcheinlich inſpiriert, man wiſ ſe innerhalb
Reichsregierung, deren einzelne bei dieſer Angelegenheit in Be
tracht kommende Mitglieder gegenwärtig weit zerſtreut in
den Bädern weilen, ſelbſt nicht ſicher, ob ſich die
letzte Truppenſendung von 300 Mann noch im Rahmen deraoigien Bewilligungen mit einigen Verſchiebun recht

fertigen läßt. Das Ausbleiben der amtlichen ärung ſei
darauf zurückzuführen, daß inzwiſchen eine Klarſtellung der
r vielleicht nicht ganz einfachen Angelegenheit ſtatt
findet. Nach früheren Aeußerungen des Reichskanzlers ſei an
zunehmen, daß. wenn die letzten Truppenſendungen ohne
etatsmäßige Bewilligung erfolgten, er den Reichstag noch vor
der ordentlichen Tagung einberufen werde.

Für die Zerfahrenheit unſrer Regierung iſt die Mitteilung
der Frankf. Ztg. äußerſt bezeichnend. Die Herren Miniſter
erholen ſich von ihren anſtrengenden Dienſtgeſchäften in den
verſchiedenen Weltbädern. Jnzwiſchen wird ſeitens der
Militär und Kolonialbehörden mit den Millionen gewirt
ſchaftet, als ob es keinen Reichstag und keine Verantwortung
äbe. Fürſt Bülow ſucht aber in den kühlen Fluten von
orderney Klarheit. Ob er ſie wohl jemals finden wird

Eduard VII. und Wilhelm II.
Seit einiger Zeit wird immer eifriger in den politiſchen

Klatſchſtuben ein Gerücht kolportiert, das ungeheuerliche Be
hauptungen aufſtellt, und obwohl es nicht durchaus auf Kom
binationen beruhen kann, bisher nicht in amtlicher Form in
Abrede geſtellt worden iſt. Jn dem Gewebe von Behauptun
gen, um die es ſich hier handelt, iſt zweierlei ſcharf zu ſchei
den. Eines ſcheint ganz ſicher und nicht erſunden. Am Aus
gange des vorigen Jahres war Deutſchland im Begriff, Eng
land den Krieg zu erklären. Die Ausplauderung des Vize-
präſtdenten des Reichstages, des Herrn Paaſche, die nachher
als Mißverſtändnis eines Berichterſtatters halb abgeleugnet
wurde, beruhte dennoch auf einer zutreffenden Jnformation.
Daß tatſächlich die Flotte damals mobil gemacht wurde, iſt
ſeinerzeit vom Vorwärts, aus abſolut ſicherer Quelle, mitge-
teilt worden.

Jnſoweit alſo ſtehen wir auf feſtem Boden, wenn es auch
niemand begreifen kann, daß wirklich auch nur einen Augen

in Deutſchland der Gedanke beſtanden hat, die deutſche
otte mit der engliſchen ſich meſſen zu laſſen. Auch darüber

n der mindeſte e daß h in übere Vorgänge genau unterrichtet iſt aß die von unren Offiziöſen vergeblich teils beſtehen teils als r
behauptete Erregung Englands auf dieſe Vorgänge zurückzu-
führen iſt. Nur darüber iſt man ſich im unklaren, welche ge
heimnisvollen Vorkommniſſe dieſe blutige Kriſis nahe gerückt
haben ſollen. Nun ſprechen Leute, die ſich für wohl infor
miert ausgeben, ſeit Wochen mit immer größerer Ungeniert-
heit davon, daß die Urſache jenes drohenden Zuſammenſtoßes

in einem ſchweren Konflikt zwiſchen Wil
helm II. und König Eduard zu ſuchen ſei. Die
merkwürdigen neuerdings auftauchenden Gerüchte über eine
Zuſammenkunft der beiden monarchiſchen
Verwandten, die in den letzten Tagen wie-
derum von Englandinder ſchroffſten Form
beſtritten wird, geben ſcheinbar derartigen Phantaſien
Nahrung. Die offiziöſe Preſſe aber, die ſonſt bei jeder Ge-
legenheit mit den Feuerlöſchbomben des Dementierens herbei-

Bezirksführer, die e ſh. re eed t p. als ob ſie gar nichts wüßte umd
n

Jn welchen Zuſtänden leben wir, wenn derartige Behaup-
tungen auch nur erfunden und geglaubt geſchweige,
daß ſie wahr ſein könnten! Hält man es denn bereits für
ſelbſtverſtändlich, daß wir bis ins 17. Jahrhundert zurückge
worfen ſein ſoll daß das Schickſal der Völker davon ab
hängen ſoll, ob irgend welche einzelne Perſonen Zerwürfniſſe
ehabt haben Leben wir noch in der Zeit der Kabinettskarege und der dynaſtiſchen Völkerſchlächtereien Haben wir

keine Verfaſſung, keinen Reichstag, kein deutſches Volk
Es iſt nicht wahr, daß die Entſcheidung über Krieg und

Frieden in der Hand einer Perſon liegt. Verfaſſungsmäßig
ſteht dem Reichstage zwar nicht das Recht der formellen
Kriegserklärung, aber die entſcheidende Bewilligung der
Kriegskoſten zu. Es muß mit allem Nachdruck darauf hin
gewieſen werden, daß materiell beim Bundesrat und Reichs
tag die Entſcheidung über Krieg und Frieden ſteht, daß ohne
die Zuſtimmung dieſer Jnſtanzen kein perſönlicher Wille ſich
betätigen darf. Es iſt hohe Zeit, doß die öffentliche Mei-
nung Deutſchlands endlich den Dingen ins Geſicht ſieht. Die
wilden Gerüchte, die man jetzt aufbringt, die abſurden Klatſch-
geſchichten, die in ernſthafteſter Weiſe feierlich als wahr be-
ſchworen werden, ſind nur möglich in einem Volke, das ſich
freiwillig entmündigt.

Um ſo dringender aber wird die Aufgabe für das Prole-
tariat aller Länder, den Fragen des internationalen politi
ſchen Verkehrs wachſam zu folgen und den herrſchenden Klaſ-
ſen, die ſich von dem Ungefähr treiben laſſen, klar zu machen,
daß des Volkes Wille das höchſte und alleinige Geſetz iſt.
Die friedliche Organiſation des internationalen Proletariats,
die große Völkerfamilie der Arbeit, die Weltverwandten des
Sozialismus müſſen das Steuer ergreifen, dann mag die Dik-
tatur der herrſchenden Klaſſen Unheil ſchüren und die tolle
Phantaſie der Geſchichtenträger Geſpenſter ſehen.

Das Spremberger Eiſenbahnunglück
wird ſogar von der „gutgeſinnten“ und ſehr „ſtaatserhaltenden“
Schleſ. Ztg. auf die Ueberbürdung der Beamten zurückgeführt.
Das genannte konſervative Blatt ſchreibt:

Aus welchen Gründen der Stationsbeamte in Spremberg
der bereits vier Jahre ſeinen Dienſt verſieht, den Zug 113
tig gat auslaufen laſſen, iſt voch nicht völlig aufge-
klärt. ie Eiſenbahnverwaltung hüllt ſich in Schweigen.
Und doch iſt der die Verſtändigung der Stationen unterein-
ander vermittelnde Morſetelegraph ein unanfechtbarer Zeuge,
aus dem der Sachverhalt zu erſehen geweſen ſein muß.
Was in der Oeffentlichkeit verlautet, iſt nur Andeutung und
Vermutung. Auf der einen Seite wird erzählt, daß der

v Beamte in Spremberg von r w. aus die
Meldung von dem abgelaſſenen Zuge erſt erhalten habe,
als ſchon der Berliner Zug Spremberg verlaſſen hatte. Das
iſt jedoch unwahrſcheinlich, denn der Görlitzer Zug mußte,
da der Zu en 1,5 Kilometer von der Spremberger
Station erfolgte, bereits wei Drittel der Strecke Schleife
Spremberg zurück z haben, als der Berliner Zug abfuhr;
der Beamte mußte alſo ſchon die Meldung von der n
ar durch Schleife erhalten haben. Mehr Wahrſcheinlich-
eit haben folgende Mitteilungen, die uns von Leuten gemacht wurden, welche die Dien verhältniſſe

in Spremberg kennen. Danach hatte der Aſſiſtent
Stulljiüß, der am Nachmittag den Dienſt verſah, neben
r Außendienſt auch charten zu verkaufen. Dadurch innommen, hat er nicht ſelbſt die Meldung aus S
Weißwaſſer aufgenommen, ſondern ſie durch einen Unter
beamten aufnehmen laſſen, dann aber, in der Meinung, der
Görlitzer Zug warte u der Station Schleife auf den Ber-
liner Zug, dieſen ſa rplanmäßig 5,40 abfahren laſſen. Den
Beamten trifft freilich die volle Verantwortung dafür,
er ſich nicht

eife w.

enau informiert hat, als mildernder Umſtand
muß aber doch in Betracht gezogen werden, daß er mit
Nebengeſchäften belgſtet war, für deren Beſorgungnamentlich in der Reiſezeit die Verwaltung eine be

m Dienstagſondere Kraft hätte en müſſen.
waren fünf Beamte in Spremberg tätig, von denen drei die
Vorſtehermütze trugen.

Das wäre alſo des Rätſels Löſungl Der Beamte, der für
die richtige Anweiſung für die Züge verantwortlich iſt,
konnte ſeiner Hauptpflicht nicht genügen, weil er Neben-
geſchäfte zu erledigen hat, für die die Eiſenbahnverwal-
tung nicht einen beſonderen Beamten anſtellt, weil das

daß

z k ürde! bei früheren Un fällenz e Urſede r Aber geändert nichts.
Moloch verlangt ja nach den Ukberſchüſſen.

Wegen Kaiferbeleidigung wurde in Zabern der imArbeitshauſe in Pfalgburg untergebrachte 260 Jahre alte Ar

beiter Rohrmann zu zwei Monaten Geſängnis verurteilt.

42 000 Mark muß ſo ſchreibt der Oldenburger
Reſidenzbote, das Oldenburger Volk für den Prozeß
ſeines Juſtizminiſters gegen den Kellner Meyer bezahlen, denn
da Kellner Meyer freigeſprochen iſt, fallen die Koſten des Pro
zeſſes der Staatsdnſſe zur Laſt. Die Oldenburger können ſich
wirklich bei ihrer Juſtig bedanken. Erſt wird, wie die Zeugen
im Meyer-Prozeß bekundet haben, mit aller Gewalt darauf hin
gearbeitet, den Kellner wegen Meineid „in die Grube“ zu
bringen, dann läßt man, weil man ſelbſt nichts aus dem
„Meineidigen“ herausbringen kann, den Meineidsbändiger aus
Bremen kommen, natürlich für ſchweres Geld; dann wird die
ganze Sache über ſieben Monate hingeſchleppt, wodurch enorme
Koſien entſtehen mußten, und ſchließlich, wie die Geſchichte zum
Klappen kommt, endigt ſie mit der Freiſprechung Meyers und
der ungeheuerlichſten Blamage der Oldenburger Juſtiz.

Ein Jdyll aus dem Landarbeiterleben. Zwiſchen einem
auf dem Gutsgehöft von Hecke in Geismar arbeitenden Polen
und dem Aufſeher kam es kürzlich zu einem Wortwechſel,
in deſſen Verlauf der Aufſeher dem Polen mit einem Knüppel
mehrere Schläge auf den Kopf verſetzte. Der Pole zog darauf
ein Meſſer und brachte dem Aufſeher vier lebensgefährliche
Meſſerſtiche bei. Auch der Pole hat bedeutende Verletzungen
davongetragen. Der Aufſeher dürfte kaum mit dem Leben
davonkommen. Die Urſache des Streites ſoll darin 7 ſuchen
ein, daß die polniſchen Arbeiter von dem Aufſeher fortgeſetzt

ſchlecht behandelt wurden.
Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: An

Gehirnlähmung geſtorben: Gefreiter Rackemann aus
Linden. Verwundet durch Unvorſichtigkeit eines Kameraden
Reiter Feldraths aus Oedt.

Ausland.
Norwegen. Die Volksabſtimmung über die

Trennung von Schweden hat am geſtrigen Sonntag
ſtattgefunden. Ueber das Reſulſat derſelben liegen zur Zeit
keine Meldungen vor. Jm r Lande iſt mächtig daran
earbeitet worden, um die Abſtimmung zu einer großen t
ichſt einheitlichen Kundgebung zu geſtalten. Die Wählerzahl

Norwegens beläuft ſich auf ungefähr 450 000 Mann. Davon
ſtimmten bei den letzten Wahlen 52 vom Hundert. Man er
wartete diesmal trotz der ungünſtigen Zeit eine ſtärkere Be
teiligung. Schlechten Eindruck machte es, daß viele ſchwediſche
Aufrufe in norwegiſcher r ins Land geſandt wurde,
worin der unwiſſende Teil der Bevölkerung vor den von den
Großmächten drohenden Gefahren gewarnt wird, die entſtehen
würden, wenn Norwegen ſeine Selbſtändigkeit aufrecht erhält.

Spanien. Folgen der Hungersnot. Die Land
arbeiter verſchiedener ſpaniſcher Bezirke verlaſſen, vom Hunger
getrieben, ihre Dörfer und ſtehlen Schafe von den Weiden,
um ſich Nahrung zu verſchaffen. Die Behörden ſind ohnmäch-
tig, dieſe Diebſtähle zu verhindern. Die Landarbeiter erklären,
lieber ins Gefängnis zu gehen, als zu verhungern, da ſie dort
wenigſtens nicht Hungers ſterben würden.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Verband der Staatsbeamten. Bezeichnend für die

gegenwärtige Lage Rußlands iſt die Gründung eines Ver
bandes der Staatsbeamten, die ſich der freiheitlichen Bewe-
gung angeſchloſſen haben. Das Statut des Verbandes enthält
im weſentlichen folgendes:

I. Der Verband ſtellt ſich den Zweck, die Staatsbeamten
auf dem Boden der Anteilnahme an der freiheitlichen Bewe
gung und der Erſtrebung einer Verfaſſung zu vereinigen.

II. Der Verband beſtrebt ſich, unter den Beamten Jnter-
eſſe am geſellſchaftlichen Leben und gemeinſames Auftreten
hervorzurufen und wird zunächſt ſeine Stellungnahme zu den
laufenden Ereigniſſen und den Fragen des Staatslebens for-

daß er in e Stimmung keinen Vernunftsgründen zugäng-
war und ſagte nur:

„Ja, aber dieſe Arbeit muß doch auch getan werden!“
Gregor ſprang auf. Er ſog in ſtarken Zügen an der Zi-

arette, blies den Rauch weit vor ſich hin und pendelte imFlur auf und ab.
Aber nicht durch mich! Nicht durch mich!“ ſchrie er wütend.

„Soll's irgend ein Federmenſch tun, ein Stubenhocker. Jch
will ſelbſt arbeiten! Selbſt im Kampf ſtehen! Jch halt's nicht
aus, Anng Feodorowna! Jch muß hinüber! Muß! Muß! Erſt
mein Mütterchen ſeh'n. Und dann arbeiten! Wieder Rußlands
Luft atmen, wieder unter Brüdern ſtehen, ihnen die Hand
drücken. Mit ihnen kämpfen, mit ihnen leiden, mit ihnen
meinetwegen zugrunde gehen! e wie kalt wird einem ier,
wo man gar nichts hat, gar nichts, was die Seele wärmt.

„Gregor Gregorowitſch
„Ach ja, laßt nur, ich weiß, was i

habe, haben könnte oder vielleicht einma
ändert nicht viel daran.

age. Daß ich Ec wagte h z
hab' es mir. in den le ken Tagen

überlegt. Jch würde Euch nur quälen! Nur zur Laſt fallen.
So viel könnt Jhr mir nicht ſein, wie ich brauche. W weiß
ich genau, was ich brauche: Arbeit in der Heimat. Die Hei-
mat brauch' ich. ch ſehn' mich ja ſo nach ihr! Hab' ſie nieſten o St wie man mich losgeriſſen
at von ihr! Und ohne Heimat elebt zu haben und ohne nütz
iche ArHeit o, ſchrecklich, ſchrecklich!“
Er ließ ſich müde auf dem Stuhl nieder und ſtöhnte:
„Jch kann nicht ſo hinleben. ch kann nicht. Und dann

Anna Feodorowna, die Nächtel Dieſe fürchterlichen Nächte.
Wenn man ſo daliegt und ſeine 977t ſieht und ihre Leiden

wenn man ſo daliegt und daran denkt, wie ein ganzes
Volk gequält, gemartert und gedemütigt wird, und nichts tun
können! Nichts als Broſchüren überſetzen! O, Anna Feodo-
rowna, wie würdelos iſt das! Jmmer nur den anderen zu-
rufen: Handelt Jhrl! Arbeitet Jhr! Rächt Jhr unſer Volk!

chafft Jhr ihm Befreiung! Und ſelbſt nichts tun zu können!
ur immer ſchreien! chreien! Ach, wie würdelos! Wie

würdelos!“
Er lehnte den Kopf weit über die Stuhllehne zurück und

ine ſtöhnenden Augen klammerten ſich an die Zimmerdecke.
nna betrachtete ihn ſchweigend. Sie ahnte: hier iſt ein zer-
rtes Leben. Sie wußte, daß es vergebens wäre, auf ihre

läne zu verzichten und ſie c zu opfern. Auch das würde
m keine Ruhe bringen. Ne 7

Er hatte jäh erhoben und ging in dem kleinen Zimmeren c u e écn Schritte waren das einzige Geräuſch.
nnas Blicke W ihm und jetzt ſtieg in ihrem Hirn der

ee
ind

wiederkehr Gedanke auf: wenn ſie ein Kind von ihma Ein u das Gregors ren in und S
ehen! Was ſollte das fürhätte. Wie würde ſie das erz

ein Menſch werden. Mit leidenſchaftlicher Sehnſucht dachte ſie
an v Kind, und um dieſes zu gebärenden Kindes willen
liebte ſie Gregor. Sie verlor ſich in ihr Brüten.
Draußen laäutete es und gleich darauf trat Sergew Andre

in das Zimmer. Er fragte, ob ſie etwas Neues über
r gehövt haben. Beide verneinten. ür wiſſe er einiges.r erzählte. Nachdem er von Jakow gehört

hatte, daß Waſil in der letzten Zeit immer von einer begange-
nen Sünde, von der ſeine Seele nichts gewußt habe, geſprochen
habe, von einem Schwur, der ihm die Zunge binde und zu
neuer Sünde verpflichte nachdem er dies gehört habe, ſei er
den Spuren nachgegangen. wan Alexandrowitſch hatte ihm
erzählt, daß er an einem Abend zu Waſil gekommen e dai eine am Zig. und Waſil habe ſie als
„Sündengeld“ bezeichnet. Dieſes Wort „Sündengeld“ habe ihnnun auf eine Spur geführt, namentlich in Verbindung mit
Petrows Erzählung, da aſil an dem Abend, da er ihn ein
geladen habe, zu ihm zu kommen, um her über Ribniſchow
zu erfahren, Waſil erſchreckt fortgeeilt ſei mit den Worten:
er dürfe von nichts wiſſen. Wohlgemerkt: zu Jakow habe er
ſo geäußert, man wolle ihn zu Taten zwingen, von welchen
eine Seele nichts wiſſen will, und er weigerte ſich, irgend eine

vertrauliche Aeußerung Petrows anzuhören um nicht in
u kommen. Da ſei nun der Gedanke in ihm auf-

e Waſil, der arme von Ribniſchow miß-raucht worden ſei. Er ſei mit Jakow zu Waſils Wirtin ge-angen und 33 dieſe gefragt, ob nicht Ribniſchow, deſſen

er r atte, öfters zu Waſil gekommen ſei
Die Wirtin habe r Das letztemal ſei dieſer Herr vor
drei Wochen dort geweſen. Seit dieſer Zeit aber nicht mehn.
Doch in den lehten drei Wochen ſt y ein Dienſtmann ge
kommen, auch am Abend vor Waſils Verſchwinden. Seit drei
Wochen ſeit dem g5 Ribniſchow beobachtet fühltl Ob dies
an r r g r ſind prſcheinlich daß Waſte ska hielt es für ſehr unwahrſchein a amit Ribniſchow derlei zu gen hatte, aber Sergew wies

darauf hin, z Waſil von einer Sünde, „von der ſeine Seelenichts gen abe“, ſprach. Er ſei zweifellos dem Ribniſchow
in eine Falle gegangen und der habe das dann ausgenützt.
Jetzt handle es darun, zu erfahren, was Waſil unter
nommen habe. Vielleicht ſei er nur in die Heimat gefahren,
vielleicht habe er aber einen anderen Weg gewählt. Man müſſe
irgendwie ſich bei Waſils Vater erkundigen, ob er etwas von
dem Sohne wiſſe. Vielleicht durch einen Bekannten in Waſils
Ka t. er ſonſt wie. Aber man müſſe ſich Gewißheit
ver en.Wieder läutete es draußen rin und haſtig. Gleich darauf

n.

„Aus der Limmath!“ riefen die drei.
„Ja, ja, aus der Limmath. Man hat ſeine Wirtin ver

ſtändigt; die Polizei hat ſie verſtändigt. Und die Wirtin iſt
gleich zu mir gekommen, well ich ſie um Nachricht gebeten habe,
wenn ſie etwas erfährt. Ei ja vielleicht iſt er verunglürkt
oder Gott, der Herr, erbarme ſich ſeiner Seele!“

Sein ein l veebegthel“ Der n ganz einfach aus d
ein, der iſt n verung der anz einfach aus demLeben geſloheni Aber jetzt ſehe ich ar.

Er dachte einen Augenblick nach, dann griff er nach ſeinem
Hute und ing raſch zur Türe Er ſchritt die Klos-
bach und ſtraße hinunter. Einige Bekannte, die ihm be-
gegneten, wollten ihn in ein Geſpräch verwickeln, aber er ent-
eilte. Jn der Cullmannſtraße hielt er vor einem Hauſe, das
ein Schild mit einem gemalten Schuhe und dem Namen N.
Ribniſchow aufwies. Er trat in den Laden und frug den
Geſellen nach u Dieſer trat gerade aus dem rück
wärtigen Zimmer in den Laden. Wie er Sergew ſah, wurde
er befangen. Aber er faßte ſich raſch.

„Wünſcht Jhr etwas?“ fragte er Sergew in ruſſiſcher Sprache.Dabei dachte er: „Ei der Tauſend, wie kommt der re

„Ei ja,“ ſagte r auf deutſch, ſo daß es der Geſelle
verſtehen konnte. „Jch will Euch nur ſagen, daß Jhr Gott
danken möget, daß wir keine feſten Beweiſe gegen Euch haben.Leider haben wir die nicht und ſo muß ich Euch nur ſagen:
ſchert Euch raſcheſt zum Teufel; Schurke Jhr!“

Herr, was habt Jhr!“ rief Ribniſchow auf ruſſich. „Waserlaubt Jhr Euchl“
„Jch erlaube mir,“ ſagte Sergew, wiederum deutſch hen

Jhnen zu ſagen, daß man Kanaillen mit Hundspeitſchen fort
agt, wenn ſie nicht ſelbſt gehen. Dankt übrigens Gott, daß

wir nicht den unwiderlegbaren Beweis in Händen haben, ſonſt
würdet Jhr nicht ſo gut davonkommen.“
h z V redet Jhr dal Sagt ſelbſt, daß Jhr keine Beweiſe

a

„Seid froh, daß Waſil ohne zu reden in den Tod ge
gangen iſt.

Daß Jhr Waſil Waſilewitſch in den Tod getrieben habt!
ahrſcheinlich durch die Briefe, die Jhr ihm durch den Kom-miſſionär geſchickt habt! Aber jetzt her an: Jhr ung ſofort

„Was

rich.
Eit Ei! Jhr werdet mir doch nicht befehlent

ehlen enſei dann ſeht Euch vorl n Sor morgen noch hier
ürzte Jakow ins Zimmerſt Ach e ef er noch in der Türe. „Man hat u

ngefunden. Draußen am Spitz. Aus der Limmath hat man i

gezogen!“ e
Fortſetzung folgt.
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nulieren, ſeine Mitglieder be e politiſchen Anſich
ten ich kund zu tun, die e die Hand
der Regierungsorgane richtig zu informieren, die Jdeen des
Verbandes zu verbreiten und neue Mitglieder zu werben.

III. Der Verband ſtellt ſich ferner die Aufgabe, in der
Sphäre der Dienſtb en der Beamten offene Proteſtkund-
gebungen zu organiſieren und eine gegenſeitige Unterſtützung
in Fällen der Regierungs-Verfolgungen einzuleiten.

Der Verband beſteht aus einzelnen Gruppen, hat ſeine Zen
tralverwaltung und ein Verkehrsbureau.

Die Gruppen beſchäftigen ſich mit theoretiſchen Fragen aus
der Sphäre der freiheitlichen Bewegung des Landes, erörtern
ethiſche Fragen ihrer profeſſionellen Tätigkeit, arbeiten Pro
jekte einer usbeſſerung mangelhafter Aemter aus und ver-
breiten Kenntniſſe über die Geſchichte der freiheitlichen Bewe
gung und über Theorie und Praxis des Konſtitutionalismus
in verſchiedenen Ländern.

Todesurteile an Kindern. Der Wiener N. Fr. Pr. wird
aus Odeſſa gemeldet, daß dort unter den Hinrichtungen im

uſammenhange mit dem großen Volksaufſtande auch zwei
naben von 15 und 13 Jahren zum Tode verurteilt und an

Pfähle gebunden durch Koſaken erſchoſſen wurden, weil ſie,
als Soldaten in das Haus ihrer Eltern drangen, ſofort ge
ſtanden, vom Balkon aus geſchoſſen zu haben.

Zarenjuſtiz. Der Finnländer Prokope, der den Gendarmen-
leutnant Kramorensko tötete, iſt nach Petersberg transportiert
worden. Er iſt qy der finniſchen Juſtiz, der er unterſtehen
mußte, widerrechtlich entzogen worden.

Verbannung eines Profeſſors. Jn Odeſſa wurde
Profeſſor Jaroſchenko, wirklicher Staatsrat, ehemaliger Bürger
meiſter, Rektor der Odeſſaer Univerſität, feſtgenommen und mit
ſeiner Gemahlin in das Gouvernement Olonetz verbannt. Der
Ausweiſungsbefehl wurde ihin vom Polizeimeiſter Panaſik über
geben. Zum Bahnhof wurde Jaroſchenko von Poliziſten be
leitet. Die ſoſortige Verbannung wurde damit begründet,
aß die Behörde Demonſtrationen vermeiden wollte. Nur

einige Stadtabgeordnete und Profeſſoren wohnten der Abfahrt
des Verbannten bei. Grund der Verbannung iſt, daß Jaroſchenko
als Mitglied des Moskauer Semſtwokongreſſes in Odeſſa die
Reſolution nes Kongreſſes verbreitetet hat.

Radom wurde auf den Polizeiminiſter eine Bombe ge
worfen die denſelben ſchwer verwundete.

Koſaken gegen Arbeiter. Wie aus Lodz gemeldet wird,
hielten bei Dlutowo, zwiſchen Pabianitze und der Kreisſtadt
Lask, 2000 Sozialiſten am Sonnabend eine Verſammlung ab,
die aus Lodz, Zgierz, Pabianitze, Zdunskawola, Kaliſch und
Konſtantinow beſucht war. Als der Redner die Verſammelten
aufforderte, bis zum 22. ds. Mts. den Generalſtreik an allen
Fabrikſtätten zu organiſieren, erſchienen plötzlich Koſaken und
eine Jnfanterieabteilung. Auf die Koſaken, die mit Nagaiken-
hieben die Verſammlung zerſtreuen wollten, wurde aus der
Verſammlung heraus unſchädlich gefeuert; darauf ſtiegen die
Koſaken von den Pferden und feuerten, in die Menge. Zwei
Perſonen blieben tot. 18 wurden ſchwer verwundet. Es brach
eine Panik aus, und die Teilnehmer ſuchten zu entkommen,
doch war die Verſammlung rings vom Militär umzingelt, das
438 Perſonen verhaftete.

Tſcherkeſſen und Deutſche als Soldknechte des Adels.
Ein Gutsbeſitzer aus dem Gouvernement Witebsk hat ſich,
um die revolutionären Bauern in Schach zu halten und um
ſein Gut zu ſchützen, aus dem Kaukaſus Tſcherkeſſen kommen
laſſen. Dieſe Leute ſind mit eigener Büchſe und Dolch be
waffnet, während ſie den Revolver, der zu ihrer Ausrüſtung
gehört, von dem betreffenden Gutsbeſitzer geliefert erhielten.
Auf ihren Ritten werden ſie von ihren Hunden begleitet, die
das Terrain durchſpüren und rechtzeitig vor einem Angriff
aus dem Hinterhalt warnen. Die Leute dieſer PrivatSchutz
truppe erhalten bei freier Station 10 bis 15 Rubel monatlich.

Derſelbe Gutsbeſitzer empfahl auch den deutſchen Ritterguts
beſitzern in den Oſtſeeprovinzen, ſich gleichfalls mit tſcherkeſſi
ſchen Wachen zu umgeben. Er weiſt darauf hin, daß ſich im
Auguſt mehrere Herren vom Lande perſönlich in den Kauka
ſus begeben wollen, um dort die nötige Anzahl von Tſcher
keſſen anzuwerben, die dann hier als Buſchwächter, Diener
oder dergleichen angeſtellt werden ſollen. Die Transport und
anderweitigen Koſten für den einzelnen Mann bis Riga wer-
den auf 30 Rubel beziffert, der Monatslohn wird mit 15
Rubel angegeben. Perſonen, die den Wunſch hegen, ſich
ſolche Leute kommen zu laſſen, werden erſucht, ſich bis zum
12. Auguſt unter Angabe ihrer Adreſſe und bei gleichzeitiger
Einzahlung von 30 Rubel für jeden gewünſchten Mann bei
der Hauptkaſſe der Rigaer StadtDiskontobank ſchriftlich oder
mündlich zu melden. Von dem Eintreffen der Transporte
und der Art der Uebergabe ſoll ihnen rechtzeitig Nachricht ge
geben werden.

Ein anderer Gutsbeſitzer macht folgende Anregung eigener
Art: Er ſchlägt vor, ſich mit den deutſchen Koloniſten im
Innern des Reiches in Verbindung zu ſetzen und an jüngere
tüchtige Perſonen, die über keinen eigenen Landbeſitz ver
fügen, die Aufforderung ergehen zu laſſen, bei den baltiſchen
Gutsbeſitzern in zeitweiligen Dienſt zu treten, zunächſt als
Mitkämpfer bei der Verteidigung gegen die revolutionären
Banden; ſpäter ſollen ſie dann ſoweit ſie ſich als brauchbar
erweiſen, in geeigneten Stellungen untergebracht werden. Die
Hauptſache ſei dabei, daß man wirklich zuverläſſige Leute er
halte und nicht etwa ſolche, die mit den revolutionären Ele
menten gemeinſame Sache zu machen geneigt wären. Um die
geeignete Auswahl zu treffen, dürfte es ſich empfehlen, die
Vermittelung der Paſtoren in den Kolonien in Anſpruch
zu nehmen.

Man mietet alſo ausgediente deutſche Soldaten zu den
ſelben Zwecken wie Tſcherkeſſen höchſt ehrenvoll für Deutſch
land.

Der Krieg in Oſtaſien.
Wieder flott gemacht haben die Japaner den im Hafen

von Port Arthur gefundenen ruſſiſchen Panzerkreuzer Palladia.

Nachrichten über die Friedens-Verhandlungen. Wie
ſchon oft im Laufe des oſtaſiatiſchen Krieges, ſo ſchwirren
auch jetzt in bezug auf die Friedens-Verhandlungen in Ports
mouth die mannigfaltigſten Gerüchte in der Welt herum. Täg
lich laufen in den Redaktionen eine Fülle von Depeſchen ein,
die ſich oft direkt widerſprechen, obwohl bei jeder behauptet
wird, ſie ſtamme aus „zuverläſſiger Quelle“ oder „von unter-
richteter Seite.“ Ueber dieſen unkontrollierbaren und verwirren
den Nachrichtendienſt bringt die Weſerzeitung folgende beach

tenswerte Betrachtungen: Vepolwägkgten hab
Die beiderſeitigen Friedens- Bevollmächtigten ha nander in tage Portsmouth e und die

erſten Begrüßungen ausgetaufcht. Schon darüber iſt eineFlut von Depeſchen in alle Weltgegenden er eng die
jedenfalls eins mit voller Deutlichkeit beweiſt: die ſchädliche

Fns des Telegraphen für 3 und
der gen. Von rUebel der Senſations- Telegramme mehr empor. n

men Stand der Dinge konnte man vor zwei Jahren bei der
Papſtwahl erkennen. Unaufhörlich kamen Nachrichten, die
angeblich aus dem KardinalsKonklave ſtammten und die
Welt über die wechſelnden Chancen dieſer oder ler 7
önlichkeit unterrichten ſollten, obwohl allbekannt iſt, daß

licher Verkehr aller Kardinäle mit der Außenwelt ausge
loſſen iſt. Die Telegramme waren einfach

von Berichterſtattern, erfunden, die, umihrem Auftrag zu entſprechen, irgend etwas hlnaustelegra

S und, wenn es vo kam, bei ehemaligen Scheuerauen des Vatikans ihre Weisheit eingeholt hatten. Die
ruſſiſchen und japaniſchen Friedens Bevollmächtigten werden

von Journaliſten umſchwärmt, wie eine Bienenkönigin von
Arbeitsbienen, wenn ſie den Stock zum Fluge verläßt. Es
werden Berichte über Jnterviews veröffentlicht, die überhaupt nicht ſtattgefunden haben, und angeblich mittelſt
drahtloſer Telegraphie gekommene Depeſchen veröffentlicht,
obwohl nachweislich die drahtloſe Telegraphie auf dem
Dampfer, an deſſen Bord ſich die ruſſiſchen h ten
befanden, Fif nicht benutzt iſt. elbſt die angeſehenſten
Londoner lätter ſind Opfer derartiger Täuſchungen gewor-
den. Jn der Tat es faſt den Stechbienenganz zu entgehen. Denn wappnet ſich die einzelne Redak-
tion mit Nichtachtung, ſo hält ein großer Teil des u
kums ſie für abſolut nicht unterrichtet und wendet ſich den
mit faulen Senſations Telegrammen überfüllten Blättern zu.
Dieſe haben wie die breite Beitelſuppe in Mephiſtopheles
Herxenküche ihr großes Publikum. So ſchwärmen denn nun
die Telegramme über die Frieden rgingungen der einen
wie der anderen, über deren Ausſichten, über die Hinter-
gern der Bevollmächtigten, über die Chancen des Frie-
ens, die gar von Tag zu Tag ſchwanken ſollen, über die

Mienen des Herrn von Witte und des Barons Komura,
über die loſe die „man“ daraus angeblich zieht, über
die Welt der Zeitungsmacher und Zeitungsleſer und finden
dort Opfer in Maſſen. Das einfachſte Nachdenken ſollte
allen Neugierigen ſagen, daß die beiderſeitigen Unterhänd-
ler die Preſſe, am wenigſten die, die das Schweigen nicht
h nicht zum Vertrauten ihrer Geheimniſſe machen

erden.
Die meiſten hieſigen Blätter bringen die Nachrichten über die
Friedens Verhandlungen wahl- und ſinnlos, ſo wie ſie aus
den verſchiedenen Depeſchen-Bureaus einlaufen. Wir laſſen
die meiſten Depeſchen aber im Papierkorb verſchwinden, weil
wir den koſtbaren Raum unſeres Blattes nicht mit den Phan-
taſie-Produkten übereifriger Berichterſtatter verſchwenden wollen.
Unſere Leſer ſollen nicht mit leeren Senſations- Nachrichten ab
geſpeiſt werden.

Folizeiliches und SGerichtliches.
s Die Einführung der Erwerbsloſen- Unterſtützung

für die Mitglieder eines Zentralverban-
des iſt keine öffentliche Angelegenheit ge-
mäß s1 des Vereinsgeſetzes. Die Ortsgruppe
Königshütte des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes hatte am
8 Dezember 1904 eine Verſammlung, in welcher der Bezirks-
leiter Schlegel aus Breslau über die Einführung der Unter
ſtützung bei Erwerbsloſigkeit ſprechen ſollte. Vorher erfolgten
die Neuwahlen der Vertrauensmänner und wurden Kaſſen
berichte gegeben. Zu dem Schlegelſchen Referat, das zugleich
die Begründung für eine Erhöhung der Beiträge geben ſollte,
kam es nicht, da die inzwiſchen erſchienene Polizei es verhin-
derte, mit Rückſicht darauf, daß die Verſammlung nicht poli-
zeilich angemeldet worden war. Die Polizei nahm eine Erörte
rung öffentlicher Angelegenheiten an.

halb wegen der Unterlaſſung der polizeilichen Meldung ange-
klagt und in zweiter Jnſtanz auch vom Landgericht Beuthen
zu einer Geldſtrafe verurteilt. Es führte aus: Wenn D. meine,
es habe ſich nicht um öffentliche Angelegenheiten, ſondern
nur um innere Vereins- und Verbands- Angelegenheiten gehan-
delt, ſo treffe das nur auf die Wahlen dev Vertrauens Per
ſonen und auf den Kaſſenbericht zu, nicht aber auf den in
Ausſicht genommenen Vortrag Schlegels. Die Einführung
einer Erwerbsloſen Unterſtützung betreffe nicht nur die ſozialen
Lebensbedingungen der Mitglieder des ganzen großen Metall
arbeiter-Verbandes, ſondern auch noch darüber hinaus die einer
ganzen Geſellſchaftsklaſſe. Mit ſolchen Einrichtungen greife der
Verband in den Bereich der ſozialen Geſetzgebung ein, da es
ſich um Verſicherungs- Einrichtungen größeren Stils handele.
Die Erörterung dieſer Frage ſei eine Erörterung öffentlicher
Angelegenheiten. Somit ſei, weil eine ſolche Erörterung be
z weckt war (wenn ſie auch unterblieb), die Anmeldung nötig
geweſen. Diſtel als Einberufer ſei darum auf Grund der
S S 1 und 12 des Vereinsgeſetzes zu veuurteilen.

Das Kammergericht hob indeſſen am 9. Auguſt dies Urteil
auf und verwies die Sache noch einmal an das Landgericht
zurück. Begründend wurde ausgeführt: Es ſei keine Er-
örterung öffentlicher Angelegenheiten, wenn über die Einfüh-
rung der Unterſtützung der Mitglieder des Verbandes gegen
Erwerbsloſigkeit verhandelt werden ſollte, denn dieſe Ange-
legenheit gehe nur die Mitglieder des Verbandes an und
nicht die Oeffentlichkeit. Es werde nicht in die ſoziale Ge
ſetzgebung eingegriffen, wenn neben der ſtaatlichen Verſichevung
eine private Unterſtützung der Mitglieder ſtattfinde. Es
könne aber nicht gleich auf Freiſprechung erkannt werden, da
auch über „Schutzvorrichtungen“ in der Verſamm-
lung habe geſprochen werden ſollen. Das könne nur ſo auf-
gefaßt werden, daß man über Schutzvovrichtungen für alle
Metallarbeiter ſprechen wollte, nicht bloß für die Mit
glieder des Verbandes. Das wären dann öffentliche Ange
legenheiten. Hierüber ſei noch eine Nachprüfung des Land-
gerichts erforderlich. Nur wenn beſondere Momente feſtgeſtellt
würden, die ergäben, daß auch dieſe Angelegenheit nur mit
Bezug auf den Kreis der Mitglieder erörtert werden ſollte, nur
dann wäre auch hierin keine öffentliche Angelegenheit zu ſehen.
Je nach dem Ergebnis dieſer Nachprüfung ſei auf Freiſpre
chung oder Verurteilung zu erkennen.

g Wegen einer Mairede war in Breslau der Genoſſe
Radlof angeklagt. Der Staatsanwalt beantragte wegen
dieſes ſtaats gefährlichen Verbrechens eine Strafe von fünf
Monaten Gefängnis. Das Gericht ſprach R. aber frei.

4 4Parteinachrichten.
Zur Organiſationsfrage. Jm zweiten Hamburgiſchen

Wahlkreiſe beſchäftigten ſich die Parteigenoſſen mit dem Partei
tage. Jn der Diskuſſion über die Maifeier traten nur zwei
Redner gegen die Arbeitsruhe auf, während die übrigen für
die Arbeitsruhe eintraten. Danach wurde über das Organi-
ſationsſtatut verhandelt, die Verſammlung jedoch vertagt, nach
dem folgender Antrag Elm vorgeleſen worden war:

„Der Parteitag anerkennt ausdrücklich das Recht der Ge
werkſchaften, durch von ihnen dazu beſtimmte Vertreter ge
meinſam mit den Vertretern der Partei reſp. der d
in allen die Jntereſſen der Gewerkſchaften wie der Partei in
gleichem Maße berührenden Fragen zuſammenzuwirken und

der

Diſtel als Leiter der
Ortsgruppe, der die Mitglieder eingeladen hatte, wurde des

nen den Je e eDurchfü ung dieſes Beſdluſſes wird dem rteivorſtand
und der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
überwieſen.“

Ein Opfer desFür den Zaren ins Gefängnis.
König berger Ruſſenprozeſſes, Genoſſe Pätz el von der Buch
handlung Vorwärts, hat im Strafgefängnis zu Tegel bei Ber
lin ſeine ihm zudiktierte dreimonatliche Strafe angetreten.

Der ſchweizeriſche ſozialdemokratiſche Parteitag wurde
am Sonnabend, den 5. Auguſt, im Großratsſaale von Lau
ſanne eröffnet. Zur Reviſion des kam
der Parteitag einſtimmig zu dem Beſchluß, den Theſen des
ſchweizeriſchen Arbeitertages (gewerkſchaftlichh in Olten
(24. April 1905) zuzuſtimmen Ausdehnung des Arbeiterſchutzes
auf die Hausinduſtrie, beſſere ſanitäre Vorſchriften, zehnſtün
diger Maximalarbeitstag, größere Einſchränkung der Nacht
und Sonntagsarbeit, Ausbau der Fabrikinſpektion uſw.
Wegen der eidgenöſſiſchen Krankenverſicherung
ſchließt ſich der Parteitag ebenfalls dem Arbeitertage in Olten
an und beſchließt, es habe an die Stelle des bisherigen Art. 34
bis der Bundesverfaſſung ein Artikel zu treten, der den Kan
tonen Bundesunterſtützung für Einrichtung der Kranken, Jn
validen- und Wöchnerinnen Unterſtützung bei den Krankenkaſſen
oder für unentgeltliche kantonale Krankenpflege zuſpricht. Zu
den Nationalratswahlen wird beſchloſſen, es hätten
ſich die Parteigenoſſen an allen eidgenöſſiſchen Wahlen durch
eigene Kandidaturen zu beteiligen, wenn nur irgendwie Aus
ſicht auf Erfolg vorhanden ſei. Zur politiſchen Po
lizei erklärte Genoſſe Greulich, er werde im Nationalrate
die Antwort auf die in der bürgerlichen Preſſe gegen ihn er
hobenen Anſchuldigungen nicht ſchuldig bleiben. Man hatte,
um die Affäre zu vertuſchen, behauptet, Genoſſe Greulich habe
die Akten gefälſcht. Unter großem Beifall wird die Erklärung
des Genoſſen Greulich entgegengenommen. Betreffend Mil i
tärdienſtverweigerung hatte die ſozialdemokratiſche
Partei des Kantons Genf (deren Delegierte nicht auf dem
Parteitage erſchienen) folgende Anträge geſtellt: „1. Der Partei
tag beſchließt die Aufſtellung eines Reglements für Errichtung
und Speiſung einer Unterſtützungskaſſe zugunſten von Sol
daten, die im Streikfalle den Dienſt ver
weigern. 2. Das Parteikomitee wird beauftragt, Mittel
und Wege zu ſtudieren, wie die Beſtimmungen der Bundes
verfaſſung über das Militärweſen und den Militärdienſt auf
gehoben werden könnten. 3. Die Partei beſchließt: Die ſogzial
demokratiſchen Vertreter in der Bundesverſammlung haben das
Militärbudget in ſeiner Geſamtheit ſo lange zu ver
weigern, bis das abſolute Verbot der Verwendung von
Truppen im Streikfalle geſetzgeberiſch feſtgelegt iſt. 4. Die Par
tei erneuert das dem Parteikomitee erteilte Mandat, ohne Ver
zögerung eine Parteiinitiative zur Reduktion der jährlichen
Ausgaben für das Militärweſen auf 20 Millionen Frank ein
zuleiten.“ Auf Antrag des Genoſſen RapinLauſanne wurde
mit 57 gegen 47 Stimmen beſchloſſen, für die Behandlung der
Militärfrage innerhalb eines Jahres einen außerordentlichen
Parteitag einzuberufen. Darauf wurde der ſchweizeriſche
ſozialdemokratiſche Parteitag um 12 Uhr nachts mit einem
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Fl vergiftung. An Bord des franzöſiſchen Kriegsws ger van r 25 Matroſen an er

ankt. Die erſte tli Unterſu gung ergab, die
giftungen dem Genuß verdorbenen ſern es zuzuſchreiben ſind.

Eine Schreckensſzene im Eiſenbahnzuge. Am Sonn
abend vormittag ließ in einem Abteil dritter Klaſſe der zwiſchen
Petroszeny und Lupeny (Ungarn) verkehrenden Eiſenbahn die
j6jährige Dienſtmagd Marie Szabo eine 15 Liter faſſende
Flaſche mit Spiritus fallen, welche zerbrach. Ein Landmann
ündete die umherfließende Flüſſigkeit ſcherzweiſe an. er
rennende Spiritus verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit und

bald hatten die Flammen auch das nächſte Coups ergriffen.
Die dort ſitzenden Frauen verloren beim Anblick der Flamme
die Geiſtesgegenwart und blieben wie erſtarrt ſitzen, ohne
Anſtalten zu treffen, um den Zug r Stehen zu bringen.
Kurz vor der Station Livaszeny bemerkte ein Eiſenbahnſchaffner,
wie drei brennende Frauen aus dem Zuge herausſprangen.
Als der Zug hielt, eilte man zu den am Boden liegende
brennenden Geſtalten, um die Flammen zu erſticken. Die Mag
hatte tödliche Brandwunden erlitten und ſtarb nach wenigen
Minuten; auch die beiden anderen Frauen waren tödtlich vers
letzt. Auch einige andere Paſſagiere, die Rauchwolken aus d
brennenden Wagen ſtrömen ſahen, en vom Zuge, no
bevor dieſer hielt, wobei einige erhebliche Verletzungen erlitten.
Der Urheber des ünalſagene wurde vor en za
epileptiſchen Krämpfen befallen. Der Waggon, in dem da

euer entſtand, iſt vollkommen verbrannt; ein anderer Waggon
tark beſchädigt. Die Verwundeten wurden in das Petroszenyet

Krankenhauſe gebracht.

Unſer diesjähriger

Kreistagfindet Sonntag, den 27. Auguft, vormittags 11 Uhr iri
Kronprinzen zu Elſterwerda ſtatt.

Tages-Ordnung:
Bericht der Kreisleitung.
Bericht der örtlichen Vertrauensleute.
Stellungnahme zu dem von der Kreisleitung audge

arbeiteten Organiſations Statut.

4. Parteitag in Jena.
5. Preſſe.
6

7

c do

Bezirkstag.
BezirksſekretärFrage.

8. Anträge und Verſchiedenes.
Parteigenoſſen! Sorgt für zahlreiche Beſchickung unſeres

diesjährigen Kreistages.
Es iſt dringend notwendig, daß alle Orte vertreten ſind.
Etwaige Anträge müſſen bis zum 26. Auguſt in unſeren

Händen ſein. uDie Kreisleitung.
J. A. Karl Krüger,

Mühlberg a. E., Entengaſſe 97. o 7
Verontwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in H

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Achtungll Warten Sie
mit Ihren Einkäufen in Schuhwaren nur

i Freitag.
Die in der Schuhfabrik Max TackK lagernden Riesen-Posten in Herren-, Damen- und Kinder-Stiefeln kommen

in den nächsten Tagen zu noch nie dagewesenen billigen Preisen zum Verkauf.

Deutschlands best eingerichtete maschinelle

schuhfabri Max Tack,
Verkaufs-Haus: EekHalle a. S r 0886 F jc inSe- 5 Söehulstrasss.ſSoriaſdemoßrahsch. deren Zeiz nExzeſſen m unren r. ringe Exzellenz kommt!

h eine Versamml ung u W v. kinmache-EssigeTischlampen A. Trautwein, ge,t h Gustav Poller. mit einfachen Brennern, von 95 Pfennig an. Gr. Vlrichstr. 31. Lompen Zueck P
Beiapiellog erLaonortoig Tischlampen S n 5der nmit guten Brennern, von 2,75 Pfennig an. 2 Sanue tolson o tet z re pe t,

4 Leipzigerſtraße S.„Victoria- Säng er Hängelampen r v
Se dedgtrhſt wederne Muſter 500080 ACHTELNFREIh i e Stück 3.90 M., 5.85 M. bis 26.50 M. Zur „Fratis- Verteilung

deierin Hres c a gegen Rheumatiamusa m zu Dresden. Kücehenlampen und n v n W
23 Pf., 35 r e Pf., 90 Pf. e J und r jederi eidende daran teilnehmenWalhalla -Th kann, habe ich mich ent-Direktion Otto Walo,, C. V. Rätter, Halle 3. Lolpalgerst. 90. Senchenben eins trot

Dienstag D An alſke Preiſe 59/0 Marken des Rabatt Spar Fereins. M r 773
Abschieds- denn dies Heilmittel ist wirrlich Wunder n7 Fusgbe re dun I r eorstellung. für gesunde und schmerzende Füsse e v e n r en Zum Leuchtturm

5 gehwache. verkür2to oder Rkeumatismus heilen Schrei-Plattfuss, ben Sie daher heonte noch eine Welt Mache anVio R cher er Beine, sc- Pohtrarte en on A. s 5 iche auf meinen vorzüglichenWintergarten. n x Montss ne Houee, Stonenter street l ittag s tis ch
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Seilage zum Volksblatt.
Rr. 189.

Wie Landfriedensbruchanklagen entſtehen.
Aus Weißenfels enthielt vor kurzem das Volksblatt dieNachricht, daß das Verfahren in einer gen fünf ger

anhängig geweſenen Land riedensbruch Proeß eingeſtellt worden

iſt. n anderer Ausgang war zwar von vornherein unmög
lich, aber die Sorgloſigkeit, mit welcher der als Anzeigeerſtatter
und Hauptbelaſtungszeuge in Frage kommende brikant
Willi Seiler in der ganzen Sache vorgegangen iſt, verdient
ein nochmaliges auf die Angelegenheit. Man muß
erwägen, daß 8 125 Str.-G.B., auf Grund deſſen die Anklage
erfolgen ſollte, als Mindeſtſtrafe für Teilnehmer an einem
Land riedensbruch drei Monate Gefängnis auswirft, daß aberdie „Rädelsführer“ und alle nf Beſchuldigte ſollten
Rädelsführer geweſen ſein mit Zuchthausſtrafe bis zu zehnJeren im Mindeſtfalle mit ſechs Monaten Gefängnis Pedroht

werden.
Der Sachverhalt war ſener geweſen: Während des

h hatten ſich die Fabrikanten Streikbrecher
aus Oeſtreich kommen laſſen. Nach der Streik
brecher vom Bahnhof aus in Wagen, wurden dieſe Wagen
mitten durch die Reihen der aus einer Verſammlung kommenden
Streikenden gefahren. Dieſe e Provokation veranlaßte
erregte Szenen, die ſich bis ſpät in die Nacht hinzogen. Am
anderen Morgen ſchaffte ein Werkmeiſter Willi Seilers einige
der neuangekommenen Streikbrecher nach der Fabrik. Vor
derſelben hatten ſich jedoch ſchon mehrere Streikende verſammelt,
und es kam zu Rempeleien, ohne daß ſich feſtſtellen ließ, aus
welchem direkten Anlaſſe und wer angefangen habe. Genoſſe
Schnabrich, der mit in der Tarifkommiſſion ſaß, war bereits
wieder im Streikbureau in der Zentralhalle tätig, als ihm die
Mitteilung gebracht wurde von der Schlägerei, die ſich vor
der unweit gelegenen Fabrik Willi Seilers entſponnen habe.
Natürlich eilte Schnabrich hin, um Ruhe zu ſtiften. Als er
ankam, hatte die Polizei den Platz bereits abgeſperrt, und
Schnabrich ſah nur, wie in etwa 30 bis 40 Schritt Entfernung
ſich zehn bis fünfzehn Perſonen ſchlugen. Wer geſchlagen hat
und wer geſchlagen wurde, konnte Schnabrich um ſo weniger
erkennen, als er in einen Wortwechſel mit der Polizei geraten
war wegen der Sperre.

Schnabrich wurde nicht durchgelaſſen und konnte den Streiken-
den nur zurufen, ſie möchten Ruhe halten. Jnzwiſchen hatten
die beiden Poliziſten blank gezogen. Der eine blieb vor Schnabrich
und deſſen Begleitern ſtehen der andere ging auf die Schlagen-
den zu. Als letztere das ſahen, flüchteten ſie, verfolgt von den
beiden Polizeibeamten. Schnabrich kehrte, als der Menſchen
haufen ſich verlaufen hatte, ins Streikbureau zurück. Der ganze
Vorgang hat nur 5 bis 8 Minuten gedauert.

Trotz dieſes klaren, von den beiden Poliziſten beſtätigten
Sachverhalts wurde Schnabrich als „Rädelsführer“ betrachtet
und zwar auf Grund der Ausſage Willi Seilers, der bei Be
ſichtigung des Tatortes zum Unterſuchungsrichter ſagte, es ſei
ihm ſo vor gekommen als ob Schnabrich die ganze Sache
geleitet habe.Noch haltlofer waren die Anſchüldigungen gehen die anderen
vier Angeklagten. Der Schuhmacher Fiſcher war überhaupt
während des ganzen Vorganges nicht in die Nähe der Willi
Seilerſchen Fabrik gekommen er hatte nur auf dem Klingen-
platze zu den angekommenen Streikbrechern geſagt: „Jn Weißen
fels iſt Streik.“ Die letzten drei Beſchuldigten, die Schuhmacher
Sack, Nolke und Kieſow hatten gleichfalls von der Schlägerei
nichts gewußt, ſondern waren erſt hinterher in die Nähe des
Tatortes gekommen. Aber Seiler hatte ſie dabei geſehen und
flottweg mit angezeigt. Kieſow hatte ſich noch dadurch ver
dächtig gemacht, daß er diejenigen Oeſtreicher, die zwar als
Streikbrecher gedungen waren, ſich aber nach ihrer Ankunft den
Streikenden angeſchloſſen hatten, bei ſich aufnahm.

Wochen und Monate zog ſich die Unterſuchung hin. Eine
Vernehmung nach der andern fand ſtatt. Herr Willi Seiler
tat ſein beſtes; aber immer mehr ſchrumpfte der Wert ſeiner
Ausſagen zuſammen, zumal die beiden Polizeibeamten ihn
völlig im Stiche laſſen mußten. Schließlich ging den fünf
Beſchuldigten von der Ferienſtrafkammer des Landgerichts
Naumburg der Beſchluß zu, ſie ſeien außer Verfolgung geſetzt,
da nach den Ergebniſſen der Vorunterſuchung nicht feſtſteht,
daß Kieſow, Sack und Fiſcher ſich überhaupt in der zuſammen
gerotteten Menſchenmenge befunden haben, Nolke ſei zur frag
lichen Zeit nicht dort geweſen, und Schnabrich könne nicht

Will mo e über den
weſens nnterrichten, ſo ſte

nachgewieſen werden, daß er das Bewußtſein und den Willen
e hat, den Teil einer Menſchenmenge zu bilden, von der

ewalttätigkeiten begangen wurden, zumal da er ſich nach den
Ausſagen der Polizeiſergeanten Edler und Steinbrecher nicht
in dem Menſchenhaufen befunden hat, aus welchem die
tbtigkelten gegen den Werkführer Nieſe begangen
wurden.

So der Einſtellungsbeſchluß. Herrn Willi Seilers Liebes
mühe war umſonſt geweſen. Es ſchwebt nun noch ein zweites
Landfriedensbruch Verfahren gegen einige damals ſtreikende
Schuhmacher. Auch dieſes dürfte enden wie das vorſtehende,
ſehr zum Leidweſen derer, welche ganz allein dran ſchuld
wären, wenn die hartnäckige Verweigerung beſcheidener Forde
rungen der Arbeiter und das Herbeiziehen ausländiſcher
Streikbrecher ſo viel Erregung unter den Streikenden hervor
gerufen hätte, daß es wirklich zu ernſteren Ausſchreitungen
gekommen wäre.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Auguſt.

Das Halleſche Krankenkaſſenweſen.
Mit der Statiſtik über ſtädtiſche Angelegenheiten iſt's in Halle

ganz traurig beſtellt. Die einzige größere Quelle iſt der Jahres
bericht des Magiſtrats, der erſt im Spätherbſt erſcheint, aber
nur bis Oſtern des Jahres reicht, ſo daß viele der Ueberſichten
in wichtigen Details ſchon veraltet ſind wenn der Bericht zur
Verbreitung gelangt. Noch heute, Mitte Auguſt, weiß man
beiſpielsweiſe nichts über die Behölkerungsbewegung in Halle
ſeit dem 1. April 1904, über die Bautätigkeit im vorigen Jahre,

über das Krankenweſen, die Armenpflege, die Schulverhältniſſe,
die Steuererträge, die Polizeitätigkeit im vorigen Jahre.
Wiederholt iſt in Stadtverordnetenſitzungen ſchon angeregt
worden, der Geſchäftsbericht des Magiſtrats möge doch früher
erſcheinen. Bei gutem Willen könnte er nämlich recht bequem
ſchon im Mai der Oeffentlichkeit zugänglich ſein, und ſeine
Tabellen, Daten und Ueberſichten hätten dann noch aktuellen
Wert. Doch namentlich der Oberbürgermeiſter Staude wehrt
ſich gegen frühere Herausgabe mit unverſtändlicher Hartnäckig-
keit. Er verſteift ſich auf 8 61 der Städteordnung, der dem
Magiſtrat verpflichtet, vor Beratung des Haushalts über den
Stand der Gemeindeangelegenheiten einen vollſtändigen Bericht
zu erſtatten. Da nun die Beratung des Etats erſt im Januar
beginnt, wird dem Wortlaut der Beſtimmung allerdings voll
ſtändig Genüge geleiſtet, wenn im November der Geſchäfts
bericht erſcheint. Faſt möchte es Wunder nehmen, daß Herr
Staude dem 8 61 nicht auch darin Rechnung trägt, daß der
Bericht nur mündlich in öffentlicher Stadtverordneten
Sitzung erſtattet zu werden braucht. Damit würde die ganze
Drucklegung erſpart, und das Geld hierfür könnte zu patriotiſchen
Zwecken verwendet werden. Denn noch fahren manche Fürſtlich-
keiten durch Halle, die nicht offiziell begrüßt werden und denen

e W Wein aus dem S e r nill man and des hieſigen Krankenkaſſene jüngere Angabe zu
als die vom Ende 1903. Daß bei Wiederbeginn einer in
duſtriellen Proſperitäts Periode, wie ſie ſeitdem eingeſetzt hat.
die damaligen Ziffern jetzt keine zuverläſſige Grundlage mehr
bilden, iſt klar. Alle Berechnungen, Betrachtungen und Schluß-
folgerungen hängen in der Luft. Da aber neuerdings die Ver
ſchmelzung der Krankenkaſſen, namentlich die der Ortskaſſen,
aufs neue ventiliert wird, empfinden die Jntereſſenten, alſo die
Kaſſenverwaltungen und im weiteren Sinne die Gewerkſchaften,
das „Jmmer langſam voran“ doppelt ſchwer, und es wird die
höchſte Zeit, daß ein ſtädtiſches ſtatiſtiſches Amt errichtet wird,
das ſeine Publikationen nicht erſt 15, Jahre lang im Tiſchkaſten
verſauern läßt, ehe es ſie veröffentlicht.

Ende 1903 waren in Halle von Zwangs Krankenkaſſen, die
der behördlichen Aufſicht unterſtanden, vertreten:

22 Ortskaſſen mit 23239 Mitgliedern,
22 Betriebskaſſen mit 6271
3 Jnnungskaſſen mit 1152
2 freie Hilfskaſſen mit 653

Außerdem gab es noch 5 eingeſchriebene Hilfskaſſen und
48 örtliche Verwaltungsſtellen von Krankenkaſſen, die ihren
Zentralſitz auswärts hatten.

Schon dieſe Buntſcheckigkeit zeigt, daß in der Großſtadt
Halle im Krankenkaſſenweſen noch eine Krähwinkelei herrſcht,

Halle J. Dienzag, den 15. Iuguſt 1905. I.

die man ber der ſonſt gut entwickelten politiſchen und gewerk
ſchaftlichen Organiſation nicht ſollte vermuten können.

Welche Schwierigkeiten einer Verſchmelzung der Kranken
kaſſen entgegenſtehen, iſt bekannt. Nicht nur perſönliche ſon
dern auch ſachliche Bedenken ſpielen dabei eine Rolle. Der
eine möchte feinen Poften nicht einbüßen, weil er ihm jähr
lich einen gewiſſen Betrag einbringt, der ihm fehlen würde,
wenn die Verſchmelzung der Kaſſen einträte. Oder eine Kaſſe
hat pro Kopf ihrer Mitglieder ein paar Mark Vermögen mehr
als die andern; ſie glaubt ſich durch die Verſchmelzung ge
ſchädigt. Jn einer andern Kaſſe iſt die Erkrankungs Ziffer
etwas geringer, ſa daß ein Prozent weniger erhoben zu wer
den braucht. So gibt es der Gründe viele gegen die Ver
ſchmelzung der Kaſſen; doch nicht einer hält ernſter Prüfung
ſtand. Zwei Vorausſetzungen müſſen allerdings erfüllt wer
den, wenn die Arbeiter ſich für die Verſchmelzung erwärmen
ſollen. Die erſte Vorausſetzung iſt die, daß die vollſte
Selbſtverwaltung garantiert bleibt, die
zweite iſt die, daß die Vereinigung der Kaſſen in einem
Umfange erfolgt, daß die neue Kaſſe die Bezeichnung ver
einigte Kaſſe auch wirklich verdient. Solange nicht
auch größere Betriebskaſſen und die Jnnungskaſſen ihre Be
reitwilligkeit zum Uebertritt erklären, würde nur ein Flickwerk
zuſtande kommen, für das ſich kein Arbeiter zu erwärmen
vermag. Herr Stadtrat Walger iſt Freund der Kaſſen Ver
ſchmelzung. Will er ſein Vorhaben durchſetzen, ſo weiß er,
unter welchen Vorausſetzungen allein das möglich ſein wird.

Ein Eldorado für Plätterinnen.
Eine fürſtliche Entlohnung erhielt die Plätterin Emilie Ehr

hardt, die in der letzten Gewerbegerichtsſitzung gegen die
Firma Rauh u. Richter wegen 2 Wochenlöhnen
in Höhe von ſechs Mark klagte. Ein Fräulein Rauh,
Plättmeiſterin, vertrat die Firma und wies mit beredtem
Munde darauf hin, daß die Klägerin „eigentlich nur aus
Gnade und Barmherzigkeit“ in Beſchäftigung genommen wor-
den ſei. Es ſei nur 10 Mk. „Gehalt“ pro Monat vereinbart
worden, alſo hätte die Klägerin pro Woche nur 2.50 Mk. zu
verlangen. „Eine fürſtliche Entlohnung!“ wirft der Vorſitzende
des Gewerbegerichts ein. Dann, erklärte die Vertreterin der
Firma weiter, ſei die Klägerin langſam, unpünktlich und un
folgſam geweſen. Die Unmfolgſamkeit beſteht darin, daß die
Klägerin einmal einen Korb mit Plättwäſche umgeſtoßen habe.
Schließlich ſehe die Klägerin Mutterfreuden entgegen aller
dings liegt das noch in weitem Felde jedoch ſei dies ſehr
anſtößig, da viele Herren nach der Plättanſtalt kommen. Der
Vorſitzende macht der Klägerin dies und jenes und auch den
Umſtand klar, daß Mutterfreuden Entlaſſungsgründe nicht ſind.
Die Klägerin erzählt dann, daß die Beklagten eine Aufforde
rung erhalten hatten, die Klägerin zur Krankenkaſſe anzumelden.
Da ſie nun ſchon ſeit dem 6. März in Beſchäftigung geweſen,
hätten die Jnhaberinnen der Plättanſtalt aus Angſt vor den

nicht gewußt, was ſie auf die Aufforderung hättenrer ſollen lege ſei ren riiche Cafe er
Die Beklagten hatten es alſo unterlaſſen, die Klägerin bei der
Krankenkaſſe anzumelden. Die Beklagte behauptet, ſie ſei bei
ihrem Revierkommiſſar geweſen und der habe ihr geſagt, die
Klägerin ſei nur Aufwärterin, könne deshalb kündigungslos
entlaſſen werden und brauche auch nicht zur Krankenkaſſe an-
gemeldet zu werden. Der Vorſitzende entgegnete dem Fräulein,
daß bei Aufwartungen eine ſechswöchige Kündigungsfriſt be
ſtehe und der Kommiſſar ſich in einem ſtarken Rechtsirrtum be
funden habe. Das wäre ja wohl noch ſchöner, wenn die Poli-
zei auch noch falſche Auskunft erteilen wolle. „Grüßen Sie
den Herrn Kommiſſar und ſagen Sie, Stadtrat Walger hat
Jhnen das geſagt.“ Die Parteien einigten ſich ſchließlich da
hingehend, daß die Beklagte der Klägerin 5 Mk. zahlte.

Einen „Sieg“ erfocht

am Sonnabend vor der Strafkammer die Kommiſſars
frau Sommer, die ſich mit dem Dienſtmädchen des Ren
tiers Hornbogen, Frl. Hohmann, herumklagte. Frau
Sommer wie auch Frl. Hohmann ſind beide vom hieſigen
Schöffengericht zu je 20 Mk. Geldſtrafe ev. entſprechender Frei
heitsſtrafe verurteilt worden, wogegen beide Parteien Be
rufung eingelegt hatten. Es handelte ſich wieder um Dinge,

(Nachdruck verboten.)

Sonnen und Mond-Finſterniſſe.
Von Georg Kaeſtner in Bremen.

I

Bei der großen Geſchwindigkeit, mit welcher der Mond ſeine
Bahn durchwandert und bei der verhältnismäßigen Größe
ſeines ſcheinbaren Durchmeſſers gegen andere coeleſtiſche (himm-
liſche) Objekte kommt es häufig vor, daß er von der Erde
aus geſehen vor gewiſſen Sternen vorübergeht, und ſs dem
Blicke irdiſcher Beobachter entzieht. Laſſen die Umſtände ge-
nauere, jenen Zwecken dienenden n nicht zu, u liefern
olche Bedeckungen von Sternen durch den Mond willkommene
Unterlagen zur Ausführung von r Längen Be-
ſtimmungen, wenngleich ſie für einen und denſelben Erdort
V häufig vorkommen. Jm ganzen iſt aber die Zahl der
auf der Erde überhaupt vorkommenden Sternbedeckungen im
Verlaufe eines Jahres ziemlich bedeutend und beträgt, ſoweit
Sterne bis zur 5 ten Größe in Frage kommen, vier bis
ünfhundert. Daß Bedeckungen von Sternen durch den Mond
ür einen beſtimmten Erdort ſo relativ ſelten ſind, liegt an

der geringen Entfernung des Mondes von der Erde gegen
über der der Firxſterne, die gegen die Mondentfernung in allen
Fällen als faſt unendlich weit entfernt anzuſehen iſt.

Ein weſentlicher Beſtandteil des Kalenders war zu allen
Zeiten die Angabe der in dem betreffenden Jahre eintretenden
Finſterniſſe von Sonne und Mond, die nur als n älle
von Sternbedeckungen anzuſehen ſind, für uns Erdenbewohner
allerdings größeres Intereſſe bieten als der allgemeine Fall derSternbebedeng Als die Geſtirne noch Gegenſtände religiöſen

Kultus waren, beſaßen Fh Ereigniſſe ſogar hervorragende
Wichtigkeit, weil ſich nach ihnen vielfach das ganze religiöſe
Leben und der zu beobachtende Ritus richtete.

Wie jeder Sörße der nur von der Seite her beleuchtet wird,
wirſt auch die Erde wie der Mond einen Schatten in den
Weltenraum und zwar natürlich ſo, daß er immer dem von
der Sonne her konmenden Licht abgewandt iſt. Bekanntlich
bewegen ſich nun alle Körper in unſerein n mit
wenigen unbedeutenden Ausnahmen in Bahnen, welche faſt
genau in der Ebene des Sonnenäquators liegen. So tkitt es
auch der Mond und ſein Mutterkörper die Erde. Es iſt aber

klar, daß, wenn der Mond ſich in
wegte, wie die Erde, er bei jedem
Sonne aus geſehen vor und

derſelben Ebene be
mlaufe einmal von der

einmal hinter die Erde treten
müßte; das heißt, daß einmal die Erde in den Schatten des
Mondes, das andere Mal der Mond in den Erdſchatten tauchen
müßte, oder volkstümlich geſprochen, daß einmal eine Sonnen,
das andere Mal eine Mondfinſternis ſtattfinden müßte. Das
bemerken wir aber nicht, woraus wir alſo erkennen, daß die
Grundoedingungen ſolcher Verfinſterungen nicht bei allen Mond-
umlaufen um die Erde erfüllt ſind. Dies kommt eben u
weil die Mondbahn gegen die Ekliptik die Bahn, welche
die Erde um die Sonne beſchreibt geneigt iſt; die Neigungder „ewen Bahnebenen gegeneinander beträgt ungefähr
59 8*/8.

Eine Mondfinſternis, welche eintritt, wenn durch die Erxde
das Sonnenlicht vom Monde abgehalten wird, wenn alſo der
Mond der Sonne gerade gegenübertritt, kann daher nur wäh-
rend der Vollmondszeit eintreten, während ſich eine Sonnen-
verfinſterung nur zur Neumondszeit abſpielen kann, ſo daß
die Sonne für uns durch den dunklen Mondkörper verdeckt,
alſo ſcheinbar verfinſtert wird.

Sowohl Sonnen- wie Mondverfinſterungen können total
(vollſtändig) wie partiell (teilweiſe) ſein, es gebt edoch natur
emäß eder totalen en eine partielle Phaſe voraus.
im Falle einer totalen Mondverfinſterung tritt die ſfinſtere

Phaſe von Oſten her ein und überzieht ſchließlich die ganze
W Nie wird in ſolchen Fällen alles Sonnenlicht

vom Monde abgehalten; wiß ſieht es ſo aus, als ob der
Mond nur hinter eine rötliche, durchſichtige Scheibe tritt,
welche die prägnanteſten ſeiner Oberflächengebilde noch zu er-
kennen geſtattet. Dieſer rote Schimmer, welcher den Mond zur
Zeit der Vewinſterung unſeren Augen verrät, rührt von der
unſeren Erdball umgebenden Dunſthülle her; lte unſere
Atmoſpkäre, ſo könnte bei dem n der e vor demMonde nicht ein einziger Strahl direkten Sonnenlichts die
Mondſcheibe treffen daß ſie unſeren Blicken entſchwinden
würde, weil ſie abſolut ſchwarz erſcheinen müßte. Dieſelbe Er
ſcheinung aber, welche dem Polarforſcher die halbjährige Polar-
nacht einigermaßen erträglich macht, fpret dieſe bei faſt jeder
Mondverf zu beobachtende rötliche Färbung der maiten
Mondſcheibe: es iſt die aſtronomiſche Dämmerung. Die Erde
wendet um die Zeit einer Mondverfinſterung dem Monde ihre

Nacht eite gu, weil ie dann e zwiſchen der Sonne und
dem Monde e ie wird dann umſäumt von einer in den
oldigen Strahlen der Sonne ſchimmernden Corona
chein), welche in den bekannten herrlichen Tönen der Morgen

und Abendröte eine wundervolle Dämmerzone um den Erdball
gubert. Und vier Dämmerlicht iſt es, welches uns der

ond bei ſeiner finſterung durch das eigene Muttergeſtirn
ſcheinbar trauernd zuſendet.

Den mehr oder minder großen Mengen des in der Erd-
atmoſphäre ſchwebenden Waſſerdampfes n treten bei
eder Mondverdunkelung verſchiedene Nüanzierungen nachntenſität (Stärke) und Farbe auf, welche gelegentlich faſt ganz

ausbleiben, ſo daß der Mond ziemlich unſichtbar wird, ein
andermal mehr ins Bläulicho oder auch ins Graue hinüber
ſpielen.

Wie wir aus der P r her wiſſen, tritt hinter einem dunklen
Körper nicht ein einfacher Schlagſchatten auf, wenn die ihn
belichtende Quelle ſelbſt eine größere Ausdehnung beſitzt, wenn
ſie insbeſondere größer iſt als der beleuchtete Körper, wie es
auch bei Sonnen- und Monbdbverfinſterungen der iſt. Eine
einfache geometriſche Zeichnung, welche den Gang der von
einem geriet Körper ausgehenden Lichtſtrahlen nach und
um die Kontur (Umriß) eines andern kugelartigen Körpers
darſtellt, zeigt ohne weiteres die bekannte Tatſache, daß neben
dem auftretenden Kernſchatten ſich eine Art Halbſchatten zeigt
welcher dunkler iſt, als der nicht durch einen e ntwerfendenKörper re freie Raum, weil der in dieſem Halb atte
liegende Raum wegen des Vorhandenſeins des dunklen Körpers

von allen von der ler

Krone,

n tenden Oberfläche ausgerfüdegLi al durchſetzt wird. Der durchaus dunkle Teil des
ganzen Schattenbildes, der ſogen. Kern- oder Vollſchatten,
nimmt im Falle einer Mondfinſternis in einem zur Verbin-
dungslinie Sonne Mond re Durchſchnitt der
ſcheibe ſeinen Anfang und verjüngt ſich in weiterer
von der Erde mehr und mehr, nimmt mit andern Worten dSem einet hen geges a der s L gene ndſagt
auf den en urchſchnitt er Erdkugel tzt. W
man aus der leicht anzufertigenden geometriſchen Darſt
die wir vorhin beſprachen, erkennt, bildet der erwähnte Halbchatten n die zurückgeſtülpte Verlängerung des

ernſchattens.
In einem beſtimmten Teile des Halbſchattens nun, welcher



um die vernünftige Menſchen nicht
Berufungsrichter gab ſich große
einem Vergleich in der Sache zu bewegen. Das
wollte darauf eingehen, Frau Sommer aber nicht.
erſchütternden Ereigniſſe waren, daß Frl
Tages Frau Sommer Kartoffelſchalen a
haben ſoll, und Frau Sommer dem Mädchen damals die Worte
zugerufen habe: „Sie gemeines Frauenzimmer, Sie haben mehr

echte wie Madam.“ ſtellte natürlich inAbrede, jene Redewendung getan zu haben, und auch das
Mädchen beſtritt, daß es mit Kartoffelſchalen geworſen habe.
Wegen der Sache mußten nun „bei Gott dem Allmächtigen 2c.“
eine ganze Reihe Eide geſchworen werden, wobei erhebliche

Das Reſultat der ſehr umfangreichen
Verhandlung war, daß das Berufungsgericht die Strafe
Frl. Hohmann beſtätigte, und Frau Sommers Strafe a
Mark ermäßigte, weil Frau Sommer in der Erregung gehandelt

Dieſem „Sieg“ ſchloß ſich noch eine zweite Klage, Som
mer wider Hornbogen und umgedreht, an.
daß Privatklage und Widerklage zurückgenommen wyrden und
Hornbogen die Koſten übernahm.

Achtung, FStukkatenre!
Ueber die Firma A. Watzinger, Advokatenweg, iſt ſeitens des

Verbandes wegen Maßregelung ſeines Vorſitzenden am heutigen
Tage die Sperre verhängt.

Kadi laufen,
die

ädchen

en Kopf geworfen

Madame Sommer

Widerſprüche entſtanden.

Sie endete damit,

Bei Anmeldung einer Verſamml
preußiſchen Vereinsgeſetzes mußz der Verſammlungs

raum angegeben werden.
Es genügt nicht die Adreſſe des Verſammlungs

So hat das Kammergericht am 9. Auguſt ent
Jm Breslauer Gewerkſchaftshaus, das verſchiedene

Verſammlungsräume enthält, tagte vor einiger Zeit eine Ver
Dieſe Verſammlung war zwar

rechtzeitig bei der Polizei angemeldet worden, die Behörde
hatte aber die Beſcheinigung über die Anmeldung nicht erteilt,
weil nur die Adreſſe des Gewerkſchaftshauſes, nicht aber die

Verſammlungs raumes
Zimmer) in der Anmeldung angegeben war. Die Genoſſen
Mehrlein als Redner und Neuburger, der Verwalter des Ge
werkſchaftshauſes, wurden vom Vandgerichte auf Grund der
S s 1 und 12 des Vereinsgeſetzes zu Geldſtrafen verurteilt.
Das Landgericht erklärte zunächſt die Verſammlung für eine
ſolche, die der Erörterung öffentlicher Angelegenheiten dienen
ſollte, und die deshalb nach s 1 des Vereinsgeſetzes hätte
angemeldet werden müſſen. Unter öffentlichen Angelegenheiten
ſeien auch die ſozialen Angelegenheiten der Geſamtheit oder

einzelner Bevölkerungsklaſſen zu verſtehen. Mit Recht ſei nun
beanſtandet worden, daß bei der Anmeldung zwar die Adreſſe
des Gewerkſchaftshauſes, nicht aber die Nummer des Verſamm-
lungsraumes angegeben worden ſei. Das Gewerkſchaftshaus
habe neun Räume zur Abhaltung von Verſammlungen.

Angabe des Gewerkſchaftshauſes allein genüge darum
nicht dem Verlangen des 81 des Vereins-
geſetzes daß bei Anmeldung von Verſammlungen auch
de Eine ordnungsmäßige Anmeldung
fehle alſo. Die Angeklagten legten Reviſion ein und mach-
ten geltend, es ſei S 1 ſo auszulegen, daß die Angabe des
Verſammlungshauſes genüge. Die Polizei finde ſehr leicht den
fraglichen Raum, wenn ſie zur Ueberwachung komme.
Mammergericht verwarf aber die Reviſion
und billigte die Vorentſcheidung. Ausgeführt wurde: Die Poli-

zei müſſe durch die Verſammlungsanzeige in die Lage verſetzt
werden, zu prüfen, ob die betreffenden Räumlichkeiten den An
forderungen der öffentlichen Ordnung und Sicherheit genügten.

Darum ſei es erforderlich, daß auch die Räumlichkeit (der
Saal, das Zimmer) in der Anzeige angegeben werde.

enbahnunglück, dem ein junges
el, ereignete fich am Sonnabend

Dort, vor dem
hrige Söhnchen Wilhelm des
aderei 3 wohnhaft, überfahren

n der Klinik iſt es vier Stunden
ichen Verletzungen erlegen.

Bekundung des Augenzeugen keine
nabe ging mit ſeiner etwa zehnjährigen

Plötzlich will der

ſammlung von Steinmetzen.

Nummer des

der Ort anzugeben ſei.

Ein furchtbares Stra
Menſchenleben zum Opfer

nachmittag 3/4 Uhr in der Hallorenſtraße.
auſe Nr. 2, wurde das vi
rbeiters Schönefeld, An de

und ſchrecklich verſtümmelt.
darauf, am Abend den ſchre
Wagenführer ſoll na
Schuld treffen. Der
Schweſter auf dem Bürg
quer über die Straße gehen, und zwar gerade an der Stelle,
an welcher die Stadtbahnwagen ſich kreuzen.

läuft hinter dem einen bereits an der Kreuzung ſtehenden
Motorwagen hervor und direkt in den eben in entgegengeſetzter

Der Knabe

s
erhalb eines halben Jahres jetzt ſchon das dritte

Bei der Lattcherſchlacht am letzten Montag wurde beeinem See gewehr abgenommen.
J es endlich gelungen die wieder zuſeßnten

r eine der Komplizen, welcher dem Soldaten d eitenewe en hat, wurde am Sonna nachmittag mit
rei Kriminalbeamten an den Ort geiabrt. wo er das Seiten

gewehr verſteckt hatte. Jn der Nähe der der
ne ichgſtit en Bahn wurde die Waffe, in Papier pwickelt
und mit Erde bedeckt, vorgefunden.

Ein junges Eheglück wäre am Sonnabend abend faſt
e zerſtört worden. Der er gungsveren Euterpe
eierte am Sonnabend abend im Kaffeegarten in Trotha ſein

Ehepaar geriet mit einander in
Streit. Der Zorn der beſſeren Hälfte wuchs ſchließlich ſo an,
daß ſie ihren angetrauten Gatten mit Bierunterſetzern bewarf.
Der bedrängte Gatte eilte hinweg und ſtürzte ſich in die
Saale. Einige feſte Hände brachten den Aermſten dann wieder
aufs Trockene. Als ſich der abgekühlte Ehegatte dann von
dem Trothaer Wirt eine Hoſe pumpen wollte, aber die Bitte
aus irgend einem oder dem anderen Umſtande nicht gewährt
werden konnte, begaben ſich die inzwiſchen wieder verſöhnten
Eheleute er in dem genannten triefenden Zuſtande
wieder in ihre heimatlichen en Hoffegelis hat dies
tragikomiſche Jntermezzo das gefährdete Eheglück dieſes
Menſchenpaares wieder einigermaßen zuſammengekittet.

Unfall auf der Straße. Jn der Merſeburgerſtraße ging
am Sonnabend gegen 11 Uhr vormittags das Pferd mit dem
Geſchirr des Fleiſchermeiſters Burgmann aus Diemitz durch.
Durch den Anprall an einen Selterwaſſer Wagen wurden die
drei Jnſaſſen vom Wagen endert Der Maſchiniſt Wiſert
erlitt bei dem Sturz eine klaffende Kopfwunde, welche ihm von
dem in der Nähe wohnenden Dr. Damm verbunden wurde.

Erſchoſſen hat ſich am Sonnabend abend zwiſchen 8 und
9 Uhr der frühere Agent Bohne aus Halle im Kaffeegarten in
Trotha. Das Motiv der Tat ſoll Kummer über den erſt kürz-
lich erfolgten Tod ſeiner Frau ſein. Bei dem Erſchoſſenen fand
man einen Zettel, auf dem der Wunſch ausgeſprochen war, man
möge ihn neben ſeiner Frau. welche auf dem Friedhof in Trotha
begraben liegt, beerdigen.

Eine Mondfinſternis findet in den Morgenſtunden des
morgigen Tages ſtatt. Jm Jahre 1905 ereignen ſich zwei
Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe, von denen in unſeren
Gegenden die beiden Mondfinſterniſſe und die zweite Sonnen-
finſternis ſichtbar ſind. Die morgige Mondfinſternis dauert
von 3 Uhr 39 Minuten bis 5 Uhr 43 Minuten. Eine
Mondfinſternis entſteht bekanntlich dadurch, daß die Erde
wiſchen den Mond und die Sonne tritt und dadurch dasSonnenlicht von dem Monde abhält. Da die Sonne nun
rößer iſt als die Erde, ſo läuft der Schatten, den die Erdehinter h läßt, zu und es kann kommen, daß der Mond

nur teilweiſe in dieſen Schatten eintritt; man nennt ſie dann
artiell, d. h. teilweiſe. as iſt ſogar bei den meiſten Ver-
inſterungen der Fall. Alle beide dieſes Jahr ſind partiell.

Die ne verfolgt man zweckmäßig mit einem Opern
laſe. Namentlich das Voreilen des Erdſchattens über größere
onderhebungen hin zu verfolgen, iſt für den Laien ſehr

intereſſant. ſter des Waſf dVerſetzt iſt der Regierungsbaumeiſter des Waſſer un
Straßenbaufaches Lachtin von Halle a. S. nach Münſter i. Weſt.

Geſperrt wird vom 14. d. M. bis auf Weiteres die
re vom Kirchhofseingang bis zur Brunnenſtraße
wegen Herſtellung des Bürgerſteiges und neuer Einfriedigungen.

TöffTöff in Flammen. Ein brennendes Automobil war
am Sonnabend abend in der oberen n zu ſehen.
Auf irgend eine Weiſe geriet das Benzin in Flammen und nur
durch ein ſchnelles Eingreifen wurde ein größerer Schaden ver
hütet.

Nachfolger Wernickes. Wie die Breslauer 3tg, erfährt,
hat der Grazer Pſychiatrie- Profeſſor Dr. med. Gabriel
Anton den Ruf nach Halle als Nachfolger Wernickes endgiltig
angenommen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eisleben, 14. Auguſt. Der Ausſtand der Stein

e der Firma Lützgendorf in Eisleben dauert unver-
ändert fort. Als Arbeitswilliger iſt ein bei dem ſtädtiſchen
Gaswerk bis jetzt n im 60. Lebensjahre ſtehender
Steinſetzer aufgetreten. Die Stimmung der Ausſtändigen iſt
äußerſt günſtig. Der den ſämtlichen Eisleber Steinſetzermeiſtern
zugeſtellte Lohntarif iſt nur von einer Firma unterſchrieben
worden, wohingegen die übrigen drei kurz und bündig abgelehnt
haben. Die Anſicht der am 13. d. Mts. ſtattgefundenen Ver
ſammlung ging dahin, ſofort die Arbeit bei ſämtlichen Stein

niederzulegen. Nur mit Mühe gelang es demorſitzenden des Geſellen Ausſchuſſes, der Steuer Junnng

ergnügen. Ein junges

e

im h 24n m Reſammlung gegen

d in dS Schavenſeſte ſchickt uns der Jnha

e

a. S., dem des ZentralBerbandese e u andes zu
und erſt die von des Jnnungs Vorſtandesdes Mittwochs oder Donnerstags cnderufenen Ver

um den allgemeinen Ausſtand abzu
olution wurde in der betr. Ver

einige Stimmen angenommen:
Die am 13. Auguſt tagende Verſammlung der Steinſetzer

von Eisleben Umgegend Sie ihr lebhaftes Bedauerndarüber aus, daß die eſtgen teinſetzermeiſter ſelbſt die tat
ächlich geringfügigen Forderungen der Steinſetzer abgelehnten. 9. den hofft jedoch, geſtür auf den Bericht des Geſe ch ertreters, daß in dieſer Angelegen

heit das letzte Wort noch nicht geſprochen iſt, ſondern daß es
der zugeſagten Vermittlung des Jnnungs Vorſtandes und
Geſellen- Ausſchuſſes gelgeen wird. doch noch eine Verſtändi-
gung zu erzielen. Die Verſammlung beſchließt deshalb, erſt
noch die in Ausſicht geſtellten Unterhandlungen abzuwarten,
ehe weitere Schritte an der Angelegenheit unternommen
werden.
Mansfeld, 12. Auguſt. Um das Landratsamt.

Der Wettſtreit der Städte Mansfeld und Hettſtedt um den Sitz
des Landratsamtes fand eſtern durch den Beſchluß des Kreis

tändehaus in Mansfeld zu errichten,
6 Ende Hettſtedt hatte dem Kreiſe zur Errichtung eines

tändehauſes eine Bei von 90 000 bis 125 000 Mk. zu
geſichert, während Mansfeld eine ſolche nur in Höhe von
15 000 Mk. zu leiſten vermag.

Zeitz, 138 Anguſt. Brand auf dem Schützenfeſte.
onnabend- Nummer e detep Brande auf

er der betr. Schmalz-
kuchenbäckerei folgende Ergänzung und Berichtigung: Der
Brand hat nicht nachmittags ſondern gegen mittag ungefähr
um 11 Uhr ſtattgefunden. und iſt nicht durch eine Ofen oder
Feuerungseinrichtung meiner Bäckerei entſtanden, ſondern in
ein von mir hinter meiner Bude geſtelltes Schmutzfaß (Kehricht
5 iſt von rm anderer mpende Aſche getan worden.

ieſes Faß iſt an die Giebelwand der nebenſtehenden Bude
geren worden, und nachdem ſich die Aſche weiter entzündet
jat, iſt dann die Wandung des Faſſes in Brand geraten und

hat die Tritchernerr der nebenſtehenden Bude erfaßt.
Das Feuer iſt dann ſofort und in kurzer Zeit gelöſcht worden.

Naumburg, 13. Auguſt. (Eig. Ber.) Ein draſtiſches
Gegenſtück zur allgemeinen Fleiſchnot., bildet
hier zurzeit der Gurkenüberfluß, und von einem Ueberfluß kann
man wohl mit Recht ſprechen, wenn, wie hier, am letzten Sonn
abend ein ganzes Schock gut er Gurken für 20 vis 30 Pf.
u haben war. Selbſtverſtändlich wird r daß in dieſem

Falle die armen Bauern nicht einmal anſtändige Transport
oſten als Verkaufspreis erzielen, die Widerſinnigkeit der „gött-

lichen Weltordnung“ genau ſo ſcharf markiert, wie wenn der
gehen entlohnte Proletar für das Fleiſch wahre Sündenpreiſe
zahlen muß.

Kelbra, 14. -Auguſt. (Eig. Ber.) „Studenten-Ulk.“Vorige Woche tagte ſizr wieder der Verein deutſcher Studen
ten, da ging es recht fidel zu. Drei Tage lang wurde bis zumfrühen erſ gezecht, geredet und gungen, Nachts um
12 reſp. 1 Uhr mit Mut

tages, das zu erbauende

ik durch mehrere Straßen gezapfen
Wagt. An der Spitze einige Jünger der alma mater mit
eeren Weinflaſchen, auf deren Hälſen brennende Lichte geſtecktwaren, welche nachher nebſt mehreren Biergläſern auf der

Straße entzwei geſchmiſſen wurden. Au euerwerkskörper
wurden angezündet. Voriges Jahr zum Gauturnfeſte wurden
bekanntlich mehrere junge Burſchen (natürlich nur Arbeiter)
wegen Nichtanmeldung des Abbrennens von Feuerwerkskörpernan dem Feſtpage mit 3 bis 16 Mark beſtraft. Jedenfalls müſſen

tudenten noch mehr bezahlen, da denſelben auf
Antrag des Herrn Bürgermeiſters durch ihren Präſes das

euerwerk verboten worden war. Trotzdem knallten die Herrn
aber luſtig weiter, und das ſogar auf Kommando. Geſpannt
wird man ſein, ob und wie viel Strafe die Herrſchaften zu
zahlen haben.

Kelbra, 14. Auguſt. (Eig. Ber.) Wozu iſt eine Turm
uhr da? Die Turmuhr in dem ſogenannten Altendorf ſchlägt
nun ſchon ſeit vierzehn e gen nicht mehr. Wie in Erfahrung

ebracht wurde, iſt dieſelbe ſchon ſeit Jahren einer gründlichen
Reparatur bedürftig. Die oben am Turm angebrachten beiden
Ziegenböcke, welche früher bei jedem Glockenſchlage energiſch
ihre Kraft maßen, ſcheinen jetzt ebenſo viel Ruhe beſitzen,
wie unſere Stadtväter im Bewilligen von Geld zur R'pgratur.
Die Fremden, welche ſchon von unſern berühmten Vöcken ge
hört haben, bleiben manchmal eine Viertelſtunde ſtehen und
warten bis es voll ſchlägt, um das Werk zu ſehen. Voriges
Jahr wußte man wenigſtens des Nachts die Zeit noch. Da
die Nachtpolizei re Stunde pfiff. Das iſt aber alles anders
geworden, ieg ſtört einem des Nachts nichts mehr in der Ruhe,
weder das Pfeifen noch das Schlagen der Turmuhr. Wir
haben wenigſtens zwei teure gehende Kontrolluhren der Nacht
polizei, was brauchen wir da auch noch eine Turmuhr.
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Kleines Fenilleton.

Das r h des Staatsaunwalts. Jn demletzten Köln h bildet die Anklageſchrifter Si
ein intereſſantes Dokument. Sie lautet wörtlich:

Köln, i 1905.Preßſache. n. San
An das Königl. rig Strafkammer IV in Köln.
Anklageſchrift der Königl. Staatsanwaltſchaft in Köln.
Der Buchhändler Otto Müller zu Köln, Jabachſtr. Nr. 4,

geboren zu Neuhaldensleben am 5. September 18
derheiratet, nicht gedient toſteppahſpngzfäggehens gegen 184, Ziffer 1 St. G. B. beſtraft

richt eingefordert, wird angeklagt, zu Köln im M
eine unzüchtige Schrift, nämlich Nr. 7 des 10. Jahrganges
des Simpliciſſimus, feilgehalten und verkauft zu haben. Ver
sehen gegen S 184, Ziffer 1 St. G. V.

eweismittel: 1. des Angeklagten, 2. Zeuge
Paſtor Wendland, Kamekeſtraße 30.

rmittelungen: Jm Mai 1905 kaufte der Zeuge Wendlandbei dem Ange chuidigten die Blatt 1a der Akten befindliche
Nummer des Sinpliciſſimus, welche letzterer mit der Seite
in ſeinem x ausgeſtellt hatte.

üf Seite
folgende Szene dargeſtellt:

in Mann und eine Fr.
ind bis aufs Hemd entkleidet. Jm rund e
er Ehemann der Frau, und der im Bette liegende

macht eben Anſtalten,
kleiden.

Um Gotteswillen, mein Mann, tun

Belte liegenden Perſonen von dem Ehemann der Frau beim
Ehebruch überraſcht wurden.

Die ganze Darſtellung dieſer Ehebruchsſzene, zumal die
Abbildung der nur mit einem leichten Hemde bekleideten
rau, den Buſen v s objektiv w t eeignet,as Scham- und Sittlichkeitsgefühl in geſchlech licher Be

ziehung c zu verletzen.
Der

Bildes nicht erkannt haben, do
unglaubwürdig. Ein bloßer
aus ein
über ären, daß es
handelte. Daß er n der Tat auch dieſ

Atheiſt,

wegen ertrafnach
ai 1905

ſt unter der Ueberſchrift: „Jn höchſter Not“

rau liegen in einem Bette, beide
eint
ann

uſpringen, um ſich g anzuDie unter dem Wirt beſinbli e uleraet
ie, als ob Sie michnicht kennen gibt unzweideutig zu verſtehen, daß die im

ngeſchuldigte will den unzüchtigen Charakter des
iſt dieſe Einlaſſung völlig

auf das Bild und die
aar Worten nnter ſchrift n te h ggfe

um eine u ee Elenninis achert

at, dafür ſpricht der Unſtand, daß er, um Fang anzu
ocken, die in Rede ſtehende Nummer des Simpliciſſimus ge

rade mit der Rückſeite, alſo mit der hier beanſtandeten Ab
m Schaufenſter ſeines Geſchäftslokales ausge

at.hängt
Es wird beantragt, das Hauptverfahren vor der Straf-kammer des hieſigen Königl. zu eröffnen. f

Der erſte S Dwanbwoett.
gez. Ki

Kein Menſch außer einem Staatsanwalt und Paſtor wird bei
dem eleganten Bilde Reznizeks an etwas anderes denken als
an die ſchneidende Satire des Witzes. Niemand ſtellt ſich den
Ehebruchsakt vor, niemand ſieht das Hemd und den halb ent-
blößten Buſen. Der Staatsanwalt aber ſchaut ſiatt des
Witzes den Ehebruch, ſtatt der Satire das Hemd, ſtatt der
Kunſt des Zeichners den halb entblößten Buſen.

Wenn üb e ſchon ein gezeichneter halb entblößtere auf Skaatsanwälte und Jaſerg unzüchtig wirkt, welche
Empfindungen müſſen da die Leute bei den i ſeiſchet
nen und auch gar nicht nur halb entblößten Buſen kaben dieauf Hofbällen rege ſind. Und welche Stätte der
Unzucht muß die Berliner Oper an den höfiſchen Galatagen

wo die Beſucherinnen ſogar gewaltſam genötigt werden,
en Buſen zu entblößen!

Der Biſchof gegen das Fahrrad. Jn der StraßburgerD. findet ſich folgender Erlaß J dons
istum Straßburg.
R Nr. 1142.

Straßburg, 2. Auguſt 1905.Wir haben in Erfahrung gbra t be levter geit einige

Prieſter Unſerer Didzeſe ſich erlauben, Unſerm Verbot vom
28. Dezember 1897 zuwiderzuhandeln und ſich des Fahrrads
bedienen. Da nach Unſerer Ueberzeugung dieſelben Gründe,
welche zu dem Verbot vom 1897 Anlaß gegeben haben, noch
heute fortbeſtehen. ſo ſehen Wir Uns genötigt, dasſelbe von
neuem einzuſchärfen, wie dies ſchon in der letzten Diözeſen
ſymode geſchehen iſt. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß
die Mahnung genügen werde, um den etwa irgendwo einge
riſſenen Abuſus ſofort wieder abzuſtellen, und daß Wir nicht
in die Notwendigkeit t werden, wegen Uebertretung
dieſes Verbotes mit Diszipl ngwaßg eln einzuſchreiten.

Der doh traßburg.
olf.Der Zorn des biſchöſlichen Herrn gegen das Fahrrad iſt zu

v rſt ri dheche tortſührihähe Wanne er Kirche gegen jede

e
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den Dieb.

Wittenberg, 12. EiSchuhnederfklede zu ſein, der be g. et z
ſchäftigt iſt und ſich mit dem Lehrlin lgte.verſetzte dem Lehrling mit einem r v
Wunde in den Oberſchenkel, daß er ſich in ärztliche Behandlung
begeben und die Wunde zugenäht werden mußte.

Liebenwerda, 14. Auguſt. StraßeLiebenwerda Torgau wird arg
Marxdorf wegen Brückenbau von Donnerstag, den 17. d. M.,
ab bis auf weiteres für den Fuhrwerksverkehr geſperrt.

Schmölln, 14. Auguſt. Vom Schlachtfelde der Ar
beit. Während eines heftigen Orkans ſtürzte hier der Schorn
ſtein der Schallerſchen Pantoffelfabrik ein. Vier Arbeiter
wurden verſchüttet. Einer iſt davon tot; die andern

v einordhauſen, 12. Auguſt. Viola, Baß und Geigen.Der Poſten eines ſtädtiſchen Kapellmeiſters in der alten Shuobe-
ſtadt ſcheint ſehr ger zu ſein, denn obgleich derſelbe nur für
eine 1 jährige Probezeit ausgeſchrieben iſt, haben ſich dennoch
92 Bewerber gemeldet. Jedenfalls auch ein Zeichen für das
Muſikerelend!

Markſuhl, 12. Auguſt. Vom Zuge zermalmt. Einmit tödlichem Meere hat ſich

Die

ſchrecklicher Un ſädsfel
amMittwoch abend auf dem S Bahnhof zugetragen. Der

Bremſer Schuhmann von Salzungen hatte den gegen i49 Uhr
hier ankommenden Güterzug für die Dauer des Aufenthaltes
auf hieſiger Station verlaſſen. Bei der Abfahrt nach Eiſenach
bemerkte er, daß er eine falſche Bremſe 37 und wollte,
obgleich ſich der Zug ſ on in ziemlich raſcher Fahrt befand,
wieder abſpringen, um die richtige Bremſe zu erreichen. Er
muß dabei u dem Trittbrett S Ipeegluuen ein; denn
er kam unter den Wagen, der ihm die beiden Unterſchenkel und
den linken Arm abfuhr. Der ſchrecklich Verletzte verſtarb nach
kurzer Zeit.

Neuhaldensleben, 12. Auguſt. Ausbruch eines
Gefangenen. Jn der vergangenen Nacht zwiſchen 2 und
3 Uhr iſt aus dem hieſigen Amtsgerichtsgefängnis der 22jährige
Gefangene Brockh a entwichen. Er hatte die Fenſterſchuützſtäbe
und den Lechtſchacht ausgebrochen, ſich dann an einem aus
ſeinen Hoſenkrägern und einem Bettuch zuſammengeknüpften
Seil auf den Hof des Gefängniſſes heruntergelaſſen, war durch
Aufklimmen an der Dachrinne in die im 1. Stock des Vorder-
gebäudes gelegene Aktenkammer und von dort in eine Privat-
wohnung gelangt und ſchließlich z die Straße geſprungen.
Brockhoff war S Fahrraddiebſtähle erſt kürzlich in Born-
ſtedt verhaftet worden.

Klein-Engerſen (Kr. Gardelegen), 10. Auguſt. Tödlicher
Unglücksfall. Der Bruder des Landwirts K., der mit dem
Loskoppeln junger Pferde beſchäftigt war, wurde von einem der
Tiere ſo unglücklich vor die Bruſt geſchlagen, daß er bald
darauf ſtarb.

Gemeindezeitung.
Bruckdorf, 10. Auguſt. Gemeinderatsſitzung.

Für den Ankauf von Gartenland für die zweite Lehrerſtelle hat
die Regierung eine Beihilfe von 400 Mk. gegeben. Der
Gutsbeſitzer Paul Huyke wurde bei dem letzten ſchweren Un
wetter durch das Waſſer ſchwer heimgeſucht, und fordert von
der Gemeinde Schadenerſatz in Höhe von 2500 Mk. Das Kolle-
gium ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß ihm nichts bewilligt
wird, da der pp. Huyke beim Ausbau des Weges niemanden
auf ſein Grundſtück gelaſſen hat, daß der betreffende Flutgraben
hat ausgebaut werden können. Genoſſe Petermann über-
nimmt die Aufnahme der ſteuerpflichtigen Hunde und ſollen
hierzu Marken angeſchafft werden. Bäckermeiſter Hilbrecht be-
antragt, daß die Gewerbetreibenden zwei Hunde ſteuerfrei
haben ſollen. Eine neue Straßenordnung ſoll eingeführt
werden, ebenfalls eine Grundſtückerwerb-Steuer. Des Wei
teren ſollen Mahnzettel angeſchafft werden, damit die ſäumigen
Steuerzahler an ihre Pflicht erinnert werden können. Dieſe
Verfügung iſt nur zu begrüßen, denn da kann wenigſtens nie-
mand mehr in die Lage kommen, ſein Wahlrecht zu verlieren,
wie es bei der letzten Gemeinderats-Wahl war.

Wittenberg, 11. Aug. (Eig. Ber.) Stadtverord-
neten- Sitzung. Die nach längerer Pauſe ſtattgefundene
Sitzung war ſehr gut beſucht und wies eine überaus reich
haltige Tagesordnung auf. Vor Eintritt in dieſelbe erklärt
Stadtrat Sichler, daß er aus Geſundheitsrückſichten und
infolge des nahenden Alters ſein Amt als Stadtrat niederlegen
müſſe, das er mit dem heutigen Tage nun 13 Jahre verwalte.
Nachdem der Vorſteher dem Scheidenden den Dank der ſtädti-
ſchen Körperſchaften ausgeſprochen, erhebt ſich die Verſamm-
lung zur Ehrung von ihren Sitzen. Nach Kenntnisnahme
der verſchiedenen Rechnungen und Reviſionsberichte uſw. wird
an Stelle des Herrn Schäfer Herr Rentner Bamberg zum
Waiſenrat ernannt. Auf ein Geſuch des Beamten
Dubrow, im Steuerbureau infolge der ſich fortwährend
ſteigernden Arbeiten eine Hilfskraft anzuſtellen, wird
beſchloſſen, eine ſolche auf rer zwei Jahre mit dem
horrenden Gehalt von 960 Mk. pro Jahr anzuſtellen. Auf
ein Geſuch des Kriegervereins, das verwetterte Kriegor-
denkmal auf ſtädtiſche Koſten neu zu reno-
vieren, bemerkt der Bürgermeiſter, daß nach Einholung von
Gutachten ſich die Koſten dafür auf „nur“ ca. 600 Mk. belaufen
würden. Ohne mit der Wimper zu zucken, wird dieſe „Kleinig-
keit“ ohne Debatte bewilltgt. Wir haben's ja. Die Arbeiter-
ſchaft ſollte aber über das Beſtreben der Kriegervereine, den
Steuerzahlern in Gemeinſchaft mit den „Stadtvätern“ die
Taſchen zu lockenn, nicht mehr im Zweifel ſein. Einige Herren
ſprachen bei dieſer Gelegenheit die Bitte aus, auch die ver
ſchiedenen Denkmäler und Brunnen zu berückſichtigen. Durch
das Los auszuſcheiden haben mit Ende dieſes Jahres die
Herren Friedrich und Böhme, Vertreter der zweiten Klaſſe.
Wie ſchon im letzten Bericht erwähnt, ſollte bei Verteilung der
Sparkaſſen Ueberſchüſſe auch der Herberge zur Heimat
750 Mk. zugewieſen werden, was jedoch in jener Sitzung mit
der Motivierung zurückgeſtellt wurde, erſt einen Rechenſchafts-
bericht über den Verbleib des Geldes einzufordern. Zu dieſer
Sitzung hatte nun Paſtor Reinicke ein umfangreiches Schreiben
eingereicht, in welchem erwähnt war, daß im vergangenen Jahre
5500 Perſonen in der Herberge Unterkunft gefunden hätten.
Auch iſt geplant, in einigen Jahren in der Lutherſtraße eine
Herberge im größeren Stile zu errichten mit Verſammlungs
ſälen für den Jünglings und ähnliche Vereine. Die Zinſen
ſollen aus freiwilligen Sammlungen in der Provinz aufge-
bracht werden. (7) Die Diskuſſion darüber war erregt. Man
muß es den Gottesmännern ſchon kaſſen, daß ſie einen ſchlauen
Plan (deſſen Koſten hernach die Stadt auf dem Halſe hätte)

nnerhalb des Dorfes

ausgeheckt haben. Es wurde darauf hi eſen, daß in der
jetzigen e größere Räume als Wohnungen vermietetw hen, von Platzmangel alſo keine Rede ſein könne. Mit

Recht wurde auch hervorgehoben, daß ebenſo gut auch der
Wirt der Gewerkſchaftsherberge einen ßricus verlangen könne.
Auch das Humoriſtiſche fehlte bei dieſer Diskuſſion nicht; be
tonte doch Herr Donat, daß ein Gebäude wie die Herberge auf
keinen Fall in der Lutherſtraße gebaut werden dürfe, wo
Offiziewe und ſonſtige „beſſere Leute wohnen. (Handwerks
burſchen ſind eben Menſchen zweiter Klaſſe.) Der Magiſtrat
legte ſich für die Sache mächtig ins Zeug Bei der Abſtim
mung wurde dann das Geſuch der Herberge zur Heimat mit
allen gegen vier Stimmen abgelehnt, und beſchloſſen, 750 Mk.
dem Straßenbaufonds zuzuweiſen. Ebenfalls abgelehnt wurde
das Geſuch des Regierungs Präſidenten, für Meiſter
prüfungskurſe 100 Mk. zu bewilligen. Jm Jahre
1907 ſoll mit dem Bau eines neuen Gerichts
gebäudes begonnen werden; dem betr. Entwurfe wird ohne
weiteres zugeſtimmt. Betreffs des Joly ſchen Bau
platzes wird beſchloſſen, trotzdem Herr Architekt Bethke den
ſelben mit allen Rechten und Pflichten übernommen hat, die
Klage auf Zahlung einer Konventionalſtrafe aufrecht zu erhalten.

In der geheimen Sithung wurde über die Verteilung der
Grötingſchen Stipendien Beſchluß gefaßt.

VDarteinachrichten.
Zum Organiſationsſtatut. Aus den letzten Tagen ſind

mehrere Aeußerungen zum Organiſationsſtatut zu erwähnen.
Jm Hamburger Echo behandelte der Frankfurter Parteiſekretär
Dittmann die Frage der Gliederung der Partei. Er macht
zunächſt darauf aufmerſam, daß die Vorſchriften über die Bil-
dung von Kreis Wahlorganiſationen nicht wörtlich ausgelegt
werden dürften. da es Wahlkreiſe gibt, die räumlich getrennt
liegen oder mit Teilen anderer Kreiſe wirtſchaftlich zuſammen
gehören, ſo daß in ſolchen Fällen nicht darauf beſtanden werden
dürfe, daß nur die politiſche Abgrenzung der Kreiſe die Grund
lage für die Organiſation bilde. Dann macht er Einwendungen
gegen die Anerkennung der Landesorganiſationen neben den
Bezirksverbänden als Zwiſchenglieder. Das ſeien nur Sonder
gebilde für einige Mittelſtaaten, während ſie für das große
Preußen ebenſowenig in Betracht kommen könnten, wie für eine
Anzahl der kleinſten Staaten, die zum Teil wirtſchaftlich mit
Teilen größerer Staaten zuſammengehören. Er wünſcht des
halb nur Bezirksverbände als Mittelglieder, bei deren Bildung
die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge nicht außer acht zu laſſen
wären. Schließlich tritt er für allgemeine Anſtellung von
Parteiſekretären ein, ſowie für eine einheitliche Parteilegitimation.

Die Frankfurter Volksſtimme tritt für eine beſtimmte Rege-
lung und Erweiterung der Aufgaben der Bezirksverbände und
Landesorganiſationen ein und für die Vertretung der Genoſſen
u dem Parteitage nach der Zahl der Mitglieder der Organi
ationen.
h. d. in der Bremer Bürgerzeitung wünſcht die Feſtſetzung

eines einheitlichen Grundbeitrages von 20 Pfg. monatlich für
das ganze Reich.

J. B. in der Königsberger Volkszeitung behandelt die Auf-
gaben des Parteivorſtandes. Er wünſcht, daß der Parteivor
ſtand mehr agitatoriſch anregend und aufklärend in der ganzen
Partei wirke als bisher und redet deshalb einer ſtarken Ver
mehrung der Mitglieder des Vorſtandes das Wort. Ferner
wünſcht er, daß die Wahl der Delegierten zum Parteitage allen
Organiſationsmitgliedern, aber nur dieſen, ermöglicht werde
durch Einführung einer Zettelwahl ohne Zuſammenhang mit
einer Verſammlung. Sodann wuünſcht er die Einführung der
Urabſtimmung für Parteiaktionen.

Kus der Jrauenbewegung.
Die Lage der japaniſchen Proletarierin iſt im rn

Grade kläglich und bejammernswert. Der tapfere Chokugen,
unſer japaniſches Bruderblatt, brachte kürzlich eine Spezial
Nummer, die ſich mit der Frauenfrage beſchäftigte. Darin
ſagt er unter anderem: „Die japaniſchen Frauen ſtehen völlig
unter dem Joche der Männer. Die Mädchen ſind Eigen-
tum ihres Vaters, Eigentum genau in dem Sinne, als
wenn es ſich um lebloſe Gegenſtände handelte! Sie werden
zwangsweiſe mit irgend einem Manne verheiratet, den der
Vater nach Gutdünken auswählt, ohne ſich um Wunſch oder
Zuſtimmung der Tochter zu bekümmern. Nach der Ver-
heiratung gehören die Frauen dem Manne, wie ſie vorher dem
Vater gehörten! Sie haben dem Gatten als Objekte ſeiner
Luſt zu dienen, als Gebärmaſchinen zu fungieren und werden
als Haushalts Sklavinnen betrachtet Obendrein wer-
den ſie vielfach von ihren betrunkenen Männern geſchlagen und
mit Fußtritten regaliert! Gar manche Frau wird ſamt ihren
Kindern vom Manne einfach im Stich gelaſſen. Viele müſſen
hart arbeiten, ſo daß ſie ſich vorkommen, als ſeien ſie in Ketten

eſchmiedet. Die Mädchen, die das Glück oder das Unglückſabeng, hübſch zu ſein, werden faſt alle zur Proſtitution ge

zwungen, durch die Japan ſo berüchtigt in der Welt iſt. Von
den Tauſenden und Abertauſenden Fabrikmädchen ſterben die
meiſten frühzeitig.

Bei alledem hat die Frauen Erziehung in Japan in der
letzten Zeit verhältnismäßig große Fortſchritte gemacht, aller
dings einzig und allein aus dem Grunde, weil die Frauen
ſich immer dringender gezwungen ſehen, im Wettbewerb mit
Lem Manne in den Kampf ums Daſein einzutreten. So gibt
es denn bereits Wärterinnen, Lehrerinnen, Telephoniſtinnen,
Ladenmädchen uſw. Das ſind aber auch die einzigen Frauen
in ganz Japan, die fangen um Bewußtſein ökonomi-ſchen Lage zu erwachen. Die Zaht der Sozialiſtinnen iſt dem
zufolge o recht klein, aber ſie ſteigt doch beſtändig das

Haupt-Kontingent ſtellen Studentinnen und gelernte Hand
werkerinnen. Einmal wöchentlich wird von der ſozialdemo
kratiſchen Partei eine Frauenverſammlung abgehalten der
Zuhörerkreis iſt zwar klein, doch hoffen die japaniſchen Ge
noſſen und Genoſſinnen, daß hier ſich die Keime zu einer großen
Frauenbewewegung der Zukunft entfalten.“

Gewerkſchaftliches.
Der ſächſiſch-thüringiſche Textilarbeiterſtreik beendet.

Am Sonnabend nachmittag tagte in Gl auch au eine Ver
ſammlung der Ausgeſperrien, in welcher folgende Reſolution
angenommen wurde: „Die heutige Verſammlung der Färberei
und Appreturarbeiter und Arbeiterinnen erklärt, daß die von
den Unternehmern gebotenen Zugeſtändniſſe für ſie keine zu
friedenſtellenden ſeien, daß ſie aber bereit ſeien, unter den ge
gebenen Verhältniſſen Frieden zu ſchließen und die Arbeit am
Dienstag wieder aufzunehmen.“ Wie ſchon mitgeteilt, iſt
nicht alles erreicht, aber die Bewegung iſt mit einem Erfolge
der Arbeiter beendet worden.

Eine Ausſperrung der Porzellanarbeiter in Thüringen
ſteht bevor. Der Kampf bei der Firma Pfeffer in Gotha
dauert noch immer an, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die

nicht verpflichtet für das

übrigen Porzellanfabrikanten, welche ſich mit
Pfeffer ſolidariſch erklärten und alle Forderungen der Arbeiter
ablehnten, ihre Arbeiter ausſperren werden.

Jn dem Maffenſtreikprozetz der Breslauer Volkswacht
iſt Termin zur Hauptverhandlung auf Montag, den 21. Aug.
vor der Breslauer mer angeſetzt. Das Verfahren
wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten iſt nicht gegen Genoſſen
Bernſtein eingeleitet ſondern gegen den verantwortlichen
Redakteur der Volkswacht, L ö be. Demnach war der Vor
trag nicht aufreizend, u ſein Abdruck, der faſt ſteno
graphiſch genau den Wo wiederholte. Doch iſt Bern
ſt e in von der Staatsanwaltſchaft als Zeuge geladen
worden. Die Verteidigung hat Rechtsanwalt Karl Lieb
knecht übernommen.

Das Ende der Breslauer Tiſchlerausſperrung. Die
Ausſperrung der Breslauer Tiſchler iſt zu Ende. Die 200
ſtreikenden Maſchinenarbeiter erhielten eine Zulage von 2 Pfg.
pro Stunde, Ueberſtunden ſollen mit 5 und 10 Pfg. Zuſchlag
bezahlt und die 10ſtündige Arbeitszeit ſtrikte durchgeführt wer
den. Dieſes Angebot wurde angenommen. Doch wollten ſich
die wegen des Maſchinenarbeiterſtreiks ausgeſperrten 900 Tiſchler
mit dieſer Entſcheidung nicht zufrieden geben, ſondern die
Sperre mit Forderungen beantworten. Nach zwei erregt ver
laufenen Verſammlungen beſchloß jedoch die Mitgliedſchaft mit
471 gegen 363 Stimmen, am Montag früh die Arbeit, ohne
neue Forderungen zu ſtellen, wieder aufzunehmen.

Das Gewerkſchaftskartell Hannover Linden ſucht für
den Poſten eines Gewerkſchaftsſekretärs e ein
earbeitete Kraft. Antritt 1. Januar 1906, mit einem An
ngsgehalt von 2000 M. EKinſchlägige Kenntnis auf dem

Gebiete der Sozialpolitik iſt neben v Fähigkeiten
Vorbedingung. Den Bewerbungen iſt die Angabe der bis
herigen wircg und eine Arbeit über die Aufgaben eines Ge
werkſchaftsſekretärs beizufügen. Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens
den 30. Auguſt d. J. an das Arbeiterſekretariat Hannover,ehe 13, unter der Aufſchrift: „Gewerkſchaftsſekretär“
zu richten.

Die Holzarbeiterausſperrung in Düſſeldorf. Außerhalb
Düſſeldorfs iſt verſchiedentlich das Gerücht verbreitet worden,
die Ausſperrung der Düſſeldorfer Arbeiter ſei beendet. Dieſe
Nachricht iſt unrichtig. Der Kampf tobt nach wie vor.

Weißgerberſtreik in Kirchhain. Jn Kirchhain (Nieder-
lauſitz) ſtreiken ſeit dem 23. April 350 Weißgerber um eine
Verkürzung der Arbeitszeit auf 10 Stunden täglich, bisher
betrug die Arbeitszeit wöchentlich 65 Stunden. Der Lohn
beträgt 16.50 Mk. Streikbrecher haben ſich bis jetzt keine ge
funden. Ungefähr 40 Werkſtellen ſtehen ſtill. Es wird bereits
ſeitens der Verbandsmitglieder ein Extrabeitrag erhoben. Die
Lederarbeiter werden erſucht, Solidarität zu üben.

7

Wie eine ſozigliſtiſche Gemeinderatsmehrheit arbeitet.
Jn Mülhauſen i. E. beſchloß der Gemeinderat im Jahre
1903 die Einführnng von Schulärzten an den Elementar-
ſchulen, nachdem er bereits die Unentgeltlichkeit des Unterrichts
und der Lehrmittel, ſowie von Schulbädern eingeführt hatte.
Nun iſt die Gemeindevertretung einen Schritt p
indem ſie die Errichtung einer unentgeltlichen Zahnklinik für
Kinder anordnete.

Ausland.
Textilarbeiter. Seit 1. Juli ſtehen die däniſchen Tertil

arbeiter gegen den Verſuch der Fabrikanten, unſere ohnehin
7 ſchlechten Verhältniſſe zu verſchlechtern, im Ausſtande. Es
t. den Unternehmern nicht gelungen, Streikbrecher in Däne

mark zu erhalten. Sie verſuchen jetzt, larbeiter im Aus
lande anzuwerben und haben beſonders ihre Hoffnung auf
Deutſchland gerichtet, um dort Arbeitswillige zu finden. Wir
hoffen daher, daß die deutſchen Kollegen uns in unſerem
ſchweren Kampfe beiſtehen werden.

Durch einen allgemeinen Ausſtand in Urugnagt iſt nach
einer Meldung der Times aus Montevideo der r auf
dem ganzen Netz der Zentraleiſenbahn unterbrochen. Der
Schaden an den S und Steinbruchmaſchinerien
wird auf 20000 Pfund Sterling geſchätzt.

Volkswirtſchaftliches.
Kohlenproduktion im Herzogtum Anhalt. Die an

haltiſchen Braunkohlengruben förderten im Monat Juni d. J.
zuſammen 101 536 Tonnen Braunkohlen, 8 104 854 Tonnen
im gleichen Monat des Vorjahres. An Briketts und Naßpreß-
ſteinen wurden im Herzogtum im Juni d. J. 14066 Tonnen
hergeſtellt gegen 11977 Tonnen des in. des Vor
jahres. d den Monaten Jannar bis Juni 1905 betrug
Kohlenproduktion Anhalts 649 321 Tonnen Braunkohlen un
85 755 Tonnen Briketts und Naßpreßſteine, gegen 637 96
Tonnen Braunkohlen und 73 044 Tonnen Briketts und Naß
preßſteine im entſprechenden Zeitabſchnitte des Vorjahres.

Gerichtslaak.
Ferien- Strafkammer

Halle, 12. Auguſt.
r Landgerichtsrat Grünberg; Ankläger: Staats

w. v t für 3 Mk. ginge. Mit dieſen Wortenes denn n ginge. eſen Wortbegründete der Arbeiter Tſchöpe, der vom Schöffengericht
wegen Lärmens zu 6 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war,n Berufung. Wit einem gewiſſen Recht entgegnete ihm der

orſitzende, daß nicht auf der Goldwage abgewogen
werden könnten. Der Angeklagte nahm darauf ſeine Berufung
zurück.

eil er ſeine Alimentationspflichten nicht erfüllte, warde der Max Opitz vom ſtſees Schöffengericht zu 10

Mar m r e aft vengtzat 77 und e
agegen Berufung eingele em Schöffengeri rte ergaht, da er zu Unrecht als Vater des in See

kendnenbeg unehelichen Kindes ekriegt worden ſei. ei
Kind, Walter Göhre, zu ſorgen. Jm

übrigen könne er überhaupt nicht 42 da er den bar
ungseid geleiſtet habe und ohne alle Mittel ſei. Er wohne und
arbeite bei ſeiner Frau „als Gehilfe“ und erhalte nur pro
Woche s Mk. Taſchengeld und das Eſſen. vpptgge müſſe er
im Geſchäft ſeiner Frau eren, welche Arbeit er nichts
erhalte. Das öffengericht hat aber dieſe Angaben für ein
Scheinmanöver angeſehen und in Srwiannt gezogen, daß der
Angeklagte auch zur Einkommenſteuer veranlagt iſt; er mußteſeine Kkimentationsy ichten erfüllen. Eigent lich

mußte es, daß der Angeklagte ſich zu der belangloſen
auch noch einen Verteidiger gaaiert hatte. Demng
doch mit der ttelloſigteit nicht ſo ſehr ſchlimm be
Das Gericht kam zu der Anficht, es müſſe dem An
nachgewieſen werden, daß er zum Zahlen der Alimente in der

u e e etnoche wurde vertagt, und es wurde ba eue
in Revier Polizeibeamte 2c. als Zeugen zu icden

u

Ab



Auch finanzie

in Schöffengericht. 10
ein l R Hause ſtwirt nke heit lebt. Als er am

d. Juni in ſehr ſtark angeheitertem Zuſtande die her
kam. erging er ſich in Schimpfworten und f. einen
der 31 Mund ſchwer war, durch ein in die Stube,

ſo daß nicht bloß die Scheibe ſondern auch zer
trümmert wurde. Schließlich wie er einen Kn und

damit ſeines Nachbars verglaſte Türfüllung ein, wodurch
echs Scheiben zertrümmert wurden. Spanke ging mit einergrößeren Zhſtieriprive auf Mock los. Weneren aſereien des

Schneiders Mock trat k iner Wade ch i das engere
mann Opel eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs zugezoAm 14. Mai fand bei dem nene der Meken:

trunkenem Zuſtande an einen Tiſch, wo der Arbeiter Paul
Regen und ſeine Freunde ſaßen, und trank das Bier der letz
teren aus, als dieſe in die Tanzhalle gegangen waren. Ueber

pels Ungezogenheit kam es zum Streit, infolgedeſſen derirt dem See den Aufenthalt im Lokal verbot, zumal er
dieſem Gaſt ſchon früher den Beſuch unterſagt hatte. Opel
wurde ſchließlich hinausbefördert. Als Regen mit dem D
abfuhr, flog ihm mit einem Male ein Bierſeidel nach; es konnte
aber nicht feſtgeſtellt werden, daß Opel geworfen hat. Der
Angeklagte wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

r Die Aufwärterin Frau Minnae ſche von hier wurde beſchuldigt, auf einem Neubau einem
aurer aus der Weſtentaſche deſſen Uhr mit Kette entwendet

zu haben. Die Kette wurde in der Abortgrube und die Uhr
n einem Verſteck vorgefunden. Frau Jeſche ſtellte die Tat ent

ſchieden in Abrede. Das Gericht erachtete aber die Frau für
überführt und verurteilte fie zu 2 Wochen Gefängnis. Der
a Hermann Scher von hier ſoll einem Gaſtwirt
in Mansfeld, Sei dem er Vorſtellungen mit dem Kinomato-
graphen gab, ein paar Tiſchdecken, die er bei den Vorführungen
gebraucht hatte, weggenommen haben. Scherlitz hat ſich aber
nicht des Diebſtahls ſondern nur der Hehlerei ſchuldig gemacht,
da ein Schauſteller, Kreinbohm, ihm die Decken mit dem Be-
merken in den Korb geſteckt hat, die könne ſeine Frau ge-
brauchen“. Scherlig wurde zu 1 Woche Gefängnis verurteilt,
und gegen Kreinbohm, der ſchon re bedeutende Strafen
wegen Diebſtahls erhalten hat, ſoll ein Diebſtahlsverfahren
eingeleitet werden.

Verſammlungsberichte.
Maurer, Halle. Die am 8. Auguſt im Saale zur Moritz-

burg tagende Mitglieder- Verſammlung des Zentralverbandesder Maurer, Zweigverein Halle, beſchäftigte ſich zunächſt mit

der von ſeiten der Bauarbeiter über die Bauten der Firma
Grote verhängte Bauſperre. Die Kollegen werden auf den
Kartellvertrag hingewieſen und darauf aufmerkſam ge t,
daß kein Kollege von Lehrlingen Material zutragen laſſen
ſoll, ſowie überhaupt Arbeiten zu verrichten, welche ſonſt von
Bauarbeitern ausgeführt werden. Des weiteren wurde be
kanntgegeben, daß in der Woche vom 6. bis 12. Auguſt eine
Lohnſtatiſtik aufgenommen wird. Es wird ein jeder erſucht,
den damit Beauftragten behilflich zu ſein und bereitwilligſt
Auskunft zu geben, wo ſolche verlangt wird. Die Kollegen,
welche etwa nicht aufgefunden werden, ſind verpflichtet, dies
auf der Moritzburg zu melden. Die Abrechnung vom
Sommer- Vergnügen ergab eine von 410.73 Mark
und eine Ausgabe von 411.84 Mark, ſomit 1.11 Die
Richtigkeit der Abrechnung wurde von den Reviſoren beſtätigt.

Gleichfalls wurde die Abrechnung vom Wettiner Streik
verleſen, welche in der Einnahme und Ausgabe mit 1088.95
Mark bilanziert. Es wurde darauf eſen, daß es ſeit
vielen Jahren endlich gelungen iſt, in Wettin etwas Licht in
die Finſternis zu bringen. Die Kollegen W ſich bis auf
ein paar Mann der Organiſation angeſchloſſen und
in dieſem Jahre durch dieſelbe ihre Lohn- und Arbeits
Bedingungen in zufriedenſtellender Weiſe aufgebeſſert. Hoffend-
lich werden nun auch die Kollegen den Wert und Nutzen einer
Organiſation erkannt haben und ſtets treu zur re halten.

Beim Punkt Gewerkſchaftliches wurden die Mißſtände auf
dem Bau Meiße einer ſcharfen Kritik unterzogen. Die dort
beſchäftigten Bauarbeiter haben ſie gegenitber den Maurern
recht unpaſſend benommen, ſo daß ſich die letzteren beſchwerde
führend an die Verwaltung wenden mußten. Dieſe erbärm-
liche r ſoll ſchon längere a beſtanden haben.

Il wurden die dor! beſchäftigten Kollegen durch
die Bauarbeiter a4zhädigt: da dieſe die Arbeit einſtellten, um
den Akkordtarif, den ſie zuvor durchbrochen haben, Geitung
zu verſchaffen. Dazu waren die Bauarbeiter gar nicht be

Trechtigt, ſie mußten die Arbeit wieder aufnehmen, und unſere
Kollegen, welche während dieſer Zeit in Mitleidenſchaft ge-

wurden, hatten den chaden. Desgleichen wurden
bittere Klagen geführt über die Bauarbeiter bei Ruhe. Die-
elben geſen die eiſtigkeit, ſich beim Unternehmer zu be-

Iſchweren, daß die Maurer nicht genug Steine verarbeiten;
Worte wie: „Nun heute hat der Mann kaum 200 Steine ver
arbeitet, was ſollen wir da verdienen?“ ſtehen auf der Tages
ordnung. Der Arbeiter wird ſchon ausgepreßt wie eine Zitrone
durch den Unternehmer, und da wagt ſich ein organiſierter
Arbeiter noch ſolche Worte gegenüber dem Unternehmer in den

Mund zu nehmen und ſeinen Mitarbeiter indirekt der Faul-
heit zu bezichtigen. Auch dieſe Kandiun sweiſe wurde ſcharf
gegeißelt, und ſollten derartige Fälle wiederholen, wer-
den dann entſprechende Maßnahmen getroffen werden. Die

*Sympathie für die Bauarbeiter muß unter ſolchen Umſtänden
n was wohl für die Bewegung nicht zum Vorteil

ein kann.
Des weiteren wurde das Verhalten der Kollegen Wilhelm

Günther und Krauſe von Trotha, welche des Abends von
einem Bau zum anderen gehen und Ueberſtunden arbeiten,
Harf verurteilt. Die Beiden waren briefſtich eingeladen,
aber nicht erſchienen. Durch eine Zuſchrift bereuen ſie ihr
Treiben und n J in Zukunft derartiges nicht wieder
u machen. Die Kollegen werden ebenfalls auf den Schorn-ſteinbau aufmerkſam gemacht; dortſelbſt arbeiten die Han

noveraner Maurer abends bis 8 Uhr. Auch ihre Beiträge
vergeſſen dieſo Kollegen zu zahlen, es iſt daher jedermannsPflicht, dieſe Leute über die Halle en Verhältniſſe zu be
lehren. Eme längere Debatte entſpann ſich n über die
Regelung des Arbeiksnachweiſes, welche damit endigte, daßdieſer Punkt zur nächſten Verſammlung nochmals auf die

Tagesordnung geſetzt wird. Desgleichen Einführung des Ver-
ſammlungs-Stempels. Nachdem dann noch der Arbeitsver-
es für den verleſen und genehmigt wurde, er-
folgte Schluß der Verſammlung. II. V.

Merſeburg. Gewerkſchafts-Kartell. Jn der
Sitzung vom 4. Auguſt erſtattete der Kaſſierer den Kaſſen-
b vom Gewerkſchaftsfeſt: der Beſuch war ein guter, ſo
daß ein Ueberſchuß von 18 Mk. 9 Pfg. zu verzeichnen iſt.
8 OrtskrankenkaſſenVertreterwahl, welche im Oktober ſtatt
ändet. wurde ſodann Stellung genommen. Ein Antrag, wel-
cher die Delegierten beauftragt, in den Mitgliederverſamm-
lungen geeignete Vertreter vorzuſchlagen und der nächſten
Ka ung zu unterbreiten, wurde einſtimmig angenommen.

der Maurer gibt bekannt. daß ſeine Orga-den Kartellbeitrag, cher ro Monat und Kopf

3 Wf nicht mehr zahlen w m neuen Kartell-t ſich ein Satzfehler eingeſchlichen. wo es nicht
vierteljährlich ſondern monatlich heißen muß. Dem Vor-
ſivenden ſowie den Delegierten der Maurer iſt aber der Satz
fehler bekannt.ricweiſt. wurde einſtimmig angenommen. Vom BevollEin Antrag, welcher das Anſinnen der Maurer

der

1,
aSeendels und iter J Maurer 1,

Eing. 11.n z
Eingeſandt ans Sangerhauſen.

Noch einmal: „Ein Schildbürgerſtückchen!“
„Pech und Schwefel auf den frechen Nörgler, der es wagte,

ſeinen Kaſſewworſtand mit einer Kritik zu moleſtieren!“
Das war ungefähr die Tendenz der Erwiderung in der

Nummer 184 auf mein Eingeſandt. Jch ſtelle feſt: Es iſt
unwiderlegt, daß die Vorfälle ſich ſo abgeſpielt haben, wie
ſie in meinem Eingeſandt geſchildert ſind und füge hinzu, daß
dieſe unzuläſſige Wahlverſammlung nun boch ſtattgefunden hat,
und Unternehmer- Vertreter gewählt ſind. Von dieſen Tat
ſachen wurde in der Erwiderung gar nichts beſtritten, ſondern
der Vorſtand klammerte ſich nur an einige Sätze. Er wirft
mit „Lüge“ und „Gemeinheit“ nur ſo um ſich. Und zugleich
ſpielt er die gekränkte Leberwurſt! Ja, was hatten die Ar
beiter für ein Jntereſſe an der zweiten Vertreterwahl der
Unternehmer Wurde dieſe nicht ausſchließlich im Jntereſſe
der Arbeitgeber, und zwar noch obendrein widerrechtlich ein
verufen

Die Bemerkung, ich kenne das Statut nicht, widerlegt ſich
von ſelbſt. S 51 desſelben iſt doch im Auszug wiedergegeben.
Auch bin ich Mitglied der Kaſſe. Wenn ſich der Vorſtand
über die Art und Weife der Wahl vollſtändig klar war,
weshalb hat er ſich dann von dem einen Beiſiter ins Schlepp
tau nehmen und irreführen laſſen Dann meint er: „Es iſt
eine Lüge, zu ſchreiben“: „Als wir auf die geſetzlich vorge-
ſchriebene Wahl von Vertretern drangen“ denn nicht die
Mitglieder waren es“, uſw.

Es klingt ſo, als ob es mir darum zu tun wäre, feſtzu
ſtellen, wer die Sache angeregt hat. Das war gar nicht
meine Abſicht. Jeder Leſer ſieht ſofort, daß betont werden
ſollte, weshalb die Sache angeregt wurde, um dem die Prak-
tiken des Vorſtandes, als prinzipwidrig, gegenüber zu ſtellen.

Als Verfaſſer des S 51 iſt es vom Vorſtande ja erſt recht
merkwürdig, wie er zu einer derartigen Jnterpretation dieſes
Paragraphen kommt. Alles in allem, „Wer ſich ärgert, der

hat Unrecht!“ Ein Nörgler.
Aus dem Reiche.

Dresden. Ein Mordanſchlag wurde am Sonn
abend mittag von dem Kaſſierer des Jnvalidendank, Paul
Döring, welcher nach 30jähriger en e bei dieſem

iin Ruheſtand verſetzt war, auf den Direktor des Invaliden
dank, Zimmer, verübt. Döring erſchien in der Ew ition des
nvali Schüſſe auf den Direktorimmer ab. Durch die Schüſſe wurden der Sekretär Gläſer

und der Rendant Zſchille verletzt, während der Direktor mit
dem Schrecken davonkam. Jm Beſitze des Attentäters wurden
mehrere Revolver vorgefunden.

ortutund. Jn Caſtrop erſchoß ſich der 18 jährige I
mann Dilchert, der im Verdachte eines Gelddiebſtahles ſtand,
in Gegenwart eines Polizeibeamten, der bei ihm eine Haus
ſuchung vornehmen wollte.

lbing. ei einem Brande in Groß Leiſtenau, der
durch einen Zupſa lag verurſacht wurde, ſind die Beſitzerfrau
Heke und ihre en Kinder in den Flammen umgekommen.

ube ſelbſt wurde lebensgefährlich verletzt.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. und der Typhus. 5000 Liter ab-

gekochten Waſſers wurden, wie das u Tageblatt
meldet, mit Rückſicht auf die in Poſen beſtehende Typhus
epidemie für den Kaiſer und deſſen Gefolge in dem
kaiſerlichen Sonderzug nach Poſen mitgeführt.

Beſtialiſche Lynchjuſtiz. Jn Sulphurſprings in Texas
wurde ein Neger, der angetlagt war, einen tatitchen Angrig
auf eine weiße Frau verſucht zu haben, von einem mehrere
hundert Mann ſtarken Pöbelhaufen den Gefängnisbeamten ent-
riſſen, gebunden auf einen öffentlichen Platz geſchleppt, mit
Petroleum begoſſen und verbrannt.

Literatur.
Die Dokumente des Sozialismus, Hefte für Bibliogra-

phie, Geſchichte und Urkunden des Sozialismus, herausgegeben
von Eduard Bernſtein, haben ſoeben das Auguſt-Heft
r 8) 1905 erſcheinen laſſen. Es enthält außer 37 Buch

ſp z m n gen einen theoretiſchen Aufſatz von Eduard
ernſtein,

endank und feuerte e

ſowie einen auf ungedrucktem Material be-
ruhenden Aufſatz von Dr. Max Nettlau über die Vorge-3 der Jnternationale. Dazu literariſche Nachweiſe, k.
unden und Notizen.

Letzte Nachrichten.
Chriſtiania, 13. Auguſt. Seit dem frühen Morgen herrſcht

wegen der Volksabſtimmung lebhaftes Treiben in den Straßen.
Schon in der Frühe begaben ſich viele Einwohner in die
Kirchen, von deren Türmen Chorale ertönten. Zwiſchen 8
und 10 Uhr vormittags war die Wahlbeteiligung ſehr groß;
von 10 bis 12 Uhr blieben die Wahllokale wegen des Gottes-
e geſchloſſen. Stadt und Hafen tragen reichen Flagyen-
chmuck.

Chriſtiania, 14. Aug. Der heutige Tag wird im ganzen Land
feſtlich begangen. Reſultat der Volksabſtim-
mung, nach einem Privattelegramm der W. a. M., bis
jetzt: 85 000 ja, 42 nein.

Berlin, 14. Auguſt. Der preußiſche Eiſenbahnminiſter von
Budde ſoll ſich, wie man ſich nach dem Kleinen Journal in
ſeiner Umgebung erzählt, mit Rücktrittsgedanken tragen. Als
vorausſichtlicher Nachfolger Buddes wird im Falle ſeines Rück-
trittes Herr von Stubenrauch genannt.

Paris, 14. Auguſt. Den letzten Nachrichten aus dem
Kongo zufolge iſt im belgiſchen Kongoſtaat der Aufruhr im
Mellegebiete allgemein. Auch ſonſt nimmt der Aufruhr zu. Alle
Transporte ſind unterbrochen. Die Eingeborenen haben ſich
wegen der Gummiſteuer erhoben.

Krieg in Offaſten.
Paris, 14. Auguſt. Der Petersburger Korreſpondent des

Echo de Paris beſtätigt, daß die Friedensverhandlungen trotz
der Schwere der japaniſchen Bedingungen fortgeſetzt werden.
Die Gefahr eines ſofortigen Abbruches der Verhandlungen ſei
beſeitigt. Witte hat keine endgiltige Antwort auf irgend eine
japaniſche Bedingung gegeben.

Tokio, 14. Auguſt. Die letzten ruſſiſchen Gefangenen aus
der Mandſchurei ſind nach Moji gebracht worden. Trotz der
Erklärungen des Generals Linewitſch, daß er nur über gut
einexerzierte ältere Mannſchaften verfüge, wurde feſtgeſtellt, daß
die Mehrzahl der Gefangenen aus eben ausgebildeten jungen

Rekruten beſtand.

würde der Betrag vome Birſheſtt S
dann denfte) ihr wenn

enErbe
rſtellung Mann unde
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Auguſt.

Aufgeboten: erfriſeur Klehn und Minna Ehring
rhek SFe nd rbſtedt). Schloſſer Ulig und Luiſe Dom

rows erlin).Geboren: Tclegrav enJnſpekor Brauer Zw.T. (Forſter
ſtraße 4). Markthelfer Naumann T. (Torſtraße 17). chirr
führer Carius S. (An der Baderei 3). Keſſelſchmied Spott S.
(Schmidtſtraße 4). Vierfatrer Froſch T. (Unterplan 2). Bahn-
arbeiter Angermann T. (Turmſtraße 154). Tiſchler Knochen-
hauer T. (Wolfſtraße 1).

Geſtorben: Arbeiters T., totgeb. (Klinih). Bierfahrers Bachmann T., 2 Mon. GWolfſtraße 20). Arbeiter
Schwope, 55 J. (Marlenſtraßze 1). Modelltiſchlers Utelmann

(Lerchenfeldſtraße Zieger JArbeiters
Brunoswarte 5). Totengräbers Zimmermann

7x
(Klinih).

12. Auguſt.
Aufgeboten. Arbeiter Dietſch und Anna Hedel (Saalberg 1).

Anſtreicher Pennewitz und Berta Hauguth (Halle a. S. und
Rodach. Kaufmann en und Olga Jache (Halle a. S.
und Wörmlitz). Eiſenbahnſchmied Büchner u. Margarete Lüdicke
(Halle a. S. und Schöndorf). Materialwarenhändler Werſich
und Klara Brömme (Halle und Rothehaus bei Nehlitz.) Städt.
wer Tiedemann und Dora Hellig (Halle a. S. und

uchſte
Eheſchließungen. Schloſſer Bauer und Eliſe Lönnicker

(Diemitz u. Gr. Brauhansſtr. 7). Maurer Wietſchaß und Martha
Treuter Leipzigerſtr. 93 u. Magdeburgerſtr. 52). Handarbeiter
Reichelt und Berta Leonhardt (Spitze 13). Kaufmann Vieh-
weg und Luiſe Hoffmann arg 38). Bahnarbeiter Rothund e Tuchſcherer (Wolfſtr. 22 und Ofendorf). Dekorations
maler Roſenſchon u. Friederike Reichmeiſter (Marthaſtr. 31 und
Schwetſchkeſtr. 4).

Geboren. Poſtaſſiſtent Proſchwitz S. (Bernhardyſtr. 32).
Schloſſer Eilenberg S. (Gottesackerſtr. 16). Lokomotivhilfsheizer
Kohlhaſe T. (Streiberſtr. 5). Schriftſetzer Hoche T. (Kl. Sand-
berg 9. Schneider Knabe S. (kl. Ulrichſtr. 3). Fabrikant Läßig
S. (Königſtr. 66).

Geftorben. Molkereiarbeiter Hoyer S., 6 Mon, (Mans
felderſtr. 47). Bergarbeiter Enke 59 J. (Bergmannstroſt). Sta
tionswächter Skorupinski S., 8 M. (Schmiedſtr. 24). Friſeur
Aßmann 27 J. (Ratswerder 16). Artiſtin Krüger 16 J. (Volk-
mannſtr. 14a). Schriftſetzer Hoche T., 2 St. (Kl. Sandberg 9).
Eiſenbahnbureauaſſiſtent Sommer S., 9 M. (Torſtr. 55).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. Auguſt.
Aufgeboten: Kaufmann Schatz u. Martha Dietze (Krucken

beraſtratze 10 und Böckſtraße 12).
Geboren: Poſtboten Bödler T. (Weidenplan 25). Reſtaura

teur Rathmann S. (Blumenthalſtraße 21). Bierfahrer Blanken-
berg T. (Mühlweg 29). Steinmetz Muſchi T. (Deſſauerſtr. 48).

abrikarbeiter Leibe T. (Schulberg 21). Arbeiter Moritz S.
Ceſſingſtraße 8).

Geſtorben: Schmieds Jänſch T., 2 Mon. (Kleine Wall
ſtraße 1). Bauarbeiters Kurth S., 1 Weh. (Mötzicherſtraße 7).
Paſtors Jäger S., 4 Mon. (Viktoriaſtraße 33). Verſt. Schloſſers
Hammerſchmidt S., 8 Mon. (Petersbergſtraße 44). Feuerwehr
manns Koch T., 5 Mon. (Wittekindſtraße 30). Arbeiters Hä-
dicke S., 2 Mon. (Ludwig Wuchererſtraße 45). Handarbeiters
Gräber T., 4 Mon. Albrechtſtraße 24).

12. Auguſt.
Aufgeboten: Kaufmann Nietzſchmann und Margarete Conrad

Landsberg und Kurfürſtenſtraße 8).
Eheſchließungen: Bierfahrer Hahn und Emma Nitzer

(Göbenſtraße 26 und Ludwig Wuchererſtraße 21). immer-
mann George u. Auguſte Nitzer (Leipzig und Lud g Wucherer-
ſtraße 21). Telegraphenarbeiter Laſch und Luiſe Brockhaus
(Große Steinſtraße 53 und Körnerſtraße 30). Bautechniker
Wolters und Berta Buckenauer Braunſchweig und Gabels-
bergerſtraße 10). Hausdiener Steinhardt und Berta Arndt
(Bechershof 5 und Köthenerſtr. 1). Kutſcher Beier gen. Weiße
und Margarete Schalling (Feldſtraße 3). Bauarbeiter Pinkert
S Spazier gen. Engling (Mötzlicherſtraße 2 und

riftſtraße 9).
Tapezierer und Dekorateur Reichelt S. (Bismarck

aße 28).
Geſtorben: Kaufmanns Kopſch aus Trebitz Ehefrau geb.

Engelmann, 42 J, (Diakoniſſenhaus). Rentier Günther, 67 J.
(Mühlweg 40). Tiſchlers Oſe S., 1 J. (Fleiſcherſtraße 13).
Drechſlermeiſter Görlach, 55 J. Gerderſtraße 4). Geſchirr
führers Trümper S. 3 Tag. (Trothaerſtre 78). Arbeiters
Beyer S., 2 Mon. (Klausbergſtraße 9). Bahnarbeiters Paul
T. 1 J. a rrrrahe 39). Geſchirrführers Günther S.,
1 Woche (Böckſtraße 13). Lichtdruckers Marquart Ehefrau geb.
Völker, 34 J. Reilſtraße 124).

Zeitz, vom 31. Juli bis 6. Auguſt.
Eheſchließungen: Böttcher Schmidt mit Witwe Schiller

geb. Dietzſchold. Kutſcher Hauſchild mit Anna Gratzke.
Geboren: Brauermeiſter Adami S. Hofmeiſter e S.

Glaſer Wilde S. Brauereipächter Weimar T. Arbeiter
Mahler T. Tiſchler Wagner S. Maurer Schaller T. Ar-
beiter Wundrack T. Bierfahrer Brändel S. Bettfedernreiniger
Beck T. Arbeiter Stemmler T. Steinſetzer Forner S. Arbeiter
Lennig S. Kupferſchmied Stecher S. Schirrmeiſter T.
Schmied Schweizer T. Zigarrenarbeiter Leonhardt T. Arbeiter
Junghans S.

Geſtorben: Katharina Kornmann geb. Rücker, 25 J. Helmut

drehen ne e iel Wo e ſeDornberger, 11 Mon. Johanna Peukert, s Mon. Lackierer
Kolbe, 21 J. Bruno Günther zu Rasberg, 6 Mon. Martha
Gaudig, 3 Mon. Handſchuhdreſſeur Matthes 65 J. Jda
Lindner aus Berlin, 5 Mon. Lina Freier, 2 Mon. Martha
Küchler, 6 Mon. Emilie Großmann geb. Held, 39 J. Witwe
Otto geb. Kröhl, 81 J.

An die Arbeitergeſangvereine Oftthüringens!

Werte Sangesbrüder!
Sonntag, den 27. Auguſt ds. Js., ſindet in Gera (Reuß)

das
dritte oſtthüringer Bundesſängerfeſt

ſtatt. Wir erſuchen die Sängervereinigungen reſp. Vereine,
ſich zu dieſem Feſte zu rüſten und bitten um lrVeteitigung an demſelben zahlreiche

Der Vorſtand des Oſtthüringer Arbeiterſängerbundes.
er
Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Nuran Engelbreae her Se cietorterte a ber Siewe
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